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Kus dem Kefangnuß dieſer Welt und von allen
TrubſaalsBandenBefreyeten und in der herrlichenFreyheit
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Welches geſchahe den 24. kebruarii Anno 1712.

Fn einer Wedachknuß-Wredigt,
Aus dem Vli. Cap. der geheimen Offenbahrung Johannis und deßen

14. 15. 16. und 17. verſ.
Am jo. April. dieies gahres, als den Sontaa Miſericordias Domini,

Jn der Kirchen zu Braunsdorff, wo das ſchone Meußbachiſche
Erb«Begrabnuß iſt,

vorſtellen

M. CHRISTOPE. HEINSILS.Furſtl. Sachſen Raumburgiſ. Superintend. und Paſtor, auch reſp. Hoff-Prediger und
Beicht-Vater zu Neuſtadt an der Orla.

0d ο foο αοh fν oο ο ο fν fον νο νν v
Neuſtadt an der Orla,

Gedruckt durch Johann Philipp Gollnern, Hoch-Furſtl. Sachſ. Zeitziſchen
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gebohrner von Fheitſchutz,
Und

Werwitbeten Baronin von Meußbach,
Auf Borthen c.

Nlſ D Ubſtent ero ie en eintzigen
auch Hoch-Wohlgebohrnen Fraulein Tochter,
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Mreyin von Ndeußbach,g

Auff Frießnitz, Struth, Burckersdorff, ahna
Ubergiebet auf gnadiges Verlangen

Rieſe Zeichen-Predigt,
Und wuntſchei

Daf der HErr aller HErren Jhr Schild, Felß und Hort,
Jhr Geegen, Troſt und Leben, ietzt und allezeit in Ena
den verbleiben wolle

Der Auron,



 ο
ur.

aoth, der du
eweſen deinem

Volck, und haſt die Befangenen Facob
erloſet, der du vormahls haſt allen deinen Zorn
aufgehaben, und dich gewendet von dem Grimm
deines Zorns, Troſte uns, troſte alle, die itzo be
trubt vor deinen ugen ſtehen, VOTT unſer
Geyland, und laß ab von deiner ngnade uber
uns; Laß aber leuchten dein Antlitz uber uns, ſo
geneſen wir! Rmen.

INTROITUS.

Frey
herrns
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2 Frreyherrliche Gedachtnuß-Predigt.

herrns hertzlich betrubte, mit viel tauſend Thranen und
Sxufftzern, ſage ich, laſſen die Kinder Jſrael dieſe bewegli—
che Frage an GOTT abgehen, im Buch der Richter am
2i. verſ. z. Aber ich muß bekennen, daß, ob es gleich ſchei
net, als wann man Urſache genug hatte dieſe Klage zu fuh—
ren, dennoch dieſelbe vor dißmahl vergeblich geweſen ſey.
Es waren zwar in einem Tage funf und zwantzig tauſend
Mann, lauter ſtreitbare Manner, die das Schwerd fuh—
ren konten, von dem Stamm Benjamin erſchlagen wor—
den, es hatten auch die ergrimmten Jſraeliten Weiber
und Kinder durch die Scharffe des Schwerds ausgerot
tet, und einen offentlihhen Schwur zu Mitzpa gethan,
daß der verflucht ſeyn ſolte, wer ſeine Tochter einem Ben—
jamiten zum Weibe geben wurde verſ. 18. und dahero
vermeyneten ſie, es ſey nunmehro ein gantzer Stamm von
denen zwolff Stammen Jſrael untergangen und weniger

woorden. Es reuete ſie auch der Schwur, ſie kamen deß—
wegen zum Hauße GOttes und blieben da biß zu Abend
fur GOTT, huben deßwegen ihre Stimme auf, weine—

ten ſehr und ſagten: O JgErr SOtt von Jſrael,
warum iſt das geſchehen in Jſrael, daß heute ei
nes Stammes von Jſrael weniger worden iſt?
Aber, ich ſage nochmahls, dieſe Klage war vergebens,benn es funden ſich noch ſechshundert Manner, ſtreitbare
Benjamiten, ſo zur Wuſten geflohen waren, und ſich im
Felß Rimnon verborgen hatten Cap. 20, verſ. 47.
Man ſchaffete auch Rath dieſe mit Weibern zu verſor—
gen, daher der Stamm Benjamin ſich hernach ſehr ver—

mehret und weit ausgebreitet hat, wie ſolches ſehr wohl

n ntnngenſnt ſtget gan
Kbhun in Jſrael Saul aus dem Geſchlechte Benjamin ge
weſen? man kan ſolchep ainden 1. Sam. 9. verſ. 1. Hat
nicht dieſer Stamm nocfftzu Chriſti Zeiten, ja auch nach
ſeiner Himmelfarth floriret? da ſich der ehemahliche Saulus,
und hernach bekehrte Paulus zun Stamme Benjamin zehle—
te. Und ſo war ja dieſe Klage vergebens, daß dazumahl

ein



Freyherrliche GedachtnußzPredigt. 3

ein Stamm von Jſrael weniger worden. Auserwehlte,
ich kan es nicht mißbilligen, wenn das gantze Hoch—
Freyherrliche und Hoch-Adeliche Meuſebachiſche
KGFauß an dem 24. Februarü, als den hochſt betrublichen

Todes-Tage des weyland Gochwohlgebohrnen

Gherrn, ggerrngehriſtians, ereyherrens von
Meuſebach, auf Braunsdorff ec. ec. unter viel
tauſend Thranen und Srufftzern dergleichen Klage gefuh—

ret: gErr BOZZ Zebaoth, warum iſt das ge
ſchehen, daß in dem ſouſt ſo Zahlreich geweſenen Keuſe—

bachiſchen Geſchlechte heute ein Stamm weniger wor—
den iſt, da du den letzten in dieſer Jreyherrlichen Fami—

liae, welchen wir mit unßern Augen geſehen, und uber deß—
ſen Wohlſtand wir uns hertzlich erfreuet haben, uns durch
den zeitlichen Tod entriſſen haſt? Und ich bleibe dabey,
daß ich dieſe Klage nicht mißbilligen konne. Denn was
iſt wohl betrublicher, als wenn eine gantze Familie, ein
gantzer Stamm ausſtirbet, und keine Hoffnuna zur Fort—
pflantzung eines ſo vornehmen und anſeynlichen Ge
ſchlechtes ubrig zu ſehn ſcheinet? Da ein Aſt von dieſem
Stamme fiel, da ein wohlgearteter Junger, zu allen
Freyherrlichen Tugenden inclinirender Oreyherr den 8.
Decembr. vorigen Jahres ſeclig ſterben muſte, ſo hatte
man die groſte Hoffnung, es wurde bald wiederum ein
anderer hervor grunen. Da aber das Verlangen, nach
GOTd1es Willen, nicht erfullet wurde, hatte man doch
Hoffnung, es wurde in einer ſo liebreichen und vergnug—

ten, auch bißher geſegneten Ehe ſchon die Stelle erſetzet
werden. Aber der Stamm iſt nun ſelbſten umgefallen!
O wunderbohrer RathSchluß GOttes! D betrüblicher
Todes-Fall! Solte man nicht fragen: Warum? warum
iſt das geſchehen? Aber, wir konnen des FERRN Sinn
hierbey nicht erkenuen, ſondern müſſen uns demſelben

An 2 viel



4 Frrehherrliche GedachtnußPredigt.

dielmehr in Gedult unterwerffen. Es hat der Hochſee
lige Kgerr Baron dieſes wohl zuvorher geſehen, daher Er
ſich, wie das Curriculum vitæ beſagen wird, auf ſeinem
Tod-Bette ſelbſt uber die unerforſchlichen Wege und un—
begreifflichen Gerichte GOTTes gewundert, und gewun—
ſchet ein mehrers davon zu reden. Allein es iſt dieſes

Freyherrliche Hauß nicht das erſte, welches derglei
chen fata leiden muß, es iſt ſchon vielen Koniglichen,
Furſtlichen und Graflichen Haußern alſo ergangen. Jch
will itzo nicht in die alten Monarchien ſehen, ſondern nur
bey unſerm geliebten Teutſchlande bleiben. Wo ſind die
alten Konige der Thuringer, Sachſen und Heſſen? Wo
ſind die Herzoge von Sachſen-Lauenburg? die Herzoge
in Pommern, die Burgk-Grafen zu Magdeburg und
Nurnberg? Wo ſind die Konige und Herzoge von Bur
aund? die Furſten und Grafen von Henneberg? die
Herzoge von Julich, Cleve und Berg? Wo ſind die Gra—
fen von Orlamunda, Aſcanien, Stade, Ravensberg und
viel andere mehr? Sind ſie nicht alle ausgeſtorben? So geht
es in der Welt, ein Geſchlechte gehet auf, das andere nie
der. So laſt es GOTT nach ſeinen verborgenen Rath
Schluße geſchehen, daß offt ein Stamm weniger werde.
Aber ich habe oben geſagt, daß die Klage in Jſrael uber
den Verluſt des gantzen Stammes Benjamin vergebens
geweſen ſey. Denn es finden ſich ſechshundert, die ſich
in den Fels Rimnon verborgen hatten, durch welche her—

nach dieſer Stamm iſt ausgebreitet worden. Und wie
wurde ich nicht das mit Fliohr und Boy belleidete Frey
herrliche Meuſebachiſche Hauß erfreuen, wann ich ie—
tzo ſagen konte, daß noch ein Benjamin ich meyne aber den

vor weniger Zeit zur hochſten Betrubnuiß dieſer Hoch
herrlichen rawile ſecligſt verſtorbenen eintzigen al
lerliebſten Jungen Herrn, Herrn Fohann Wbra
ham, Freyherrn von Meuſebach, vorhanden ſey? A
ber ſo muß ich leider! leider bekennen, daß auch dieſer man

gele,



Freyherrliche EzedachtnußPredigt.

gele, und alſo dieſe Jammer-Klage: es iſt ein dtamm

in den Freyherrlichen und HochAdelichen Meuſe
bachiſchen Hauße weniger worden, nicht vergebens
ſey. Jedoch, da der heilige GOTT uns noch ein anderes
hoch-Adeliches Meuſebachiſches Hauß, und in
denſelben mannliche Erben zeiget, die Er ſegnen und er
halten wolle, ſo will ich ferneres klagen hieruber einſtel—
len, und nur dieſes ſagen, daß dieſes reyherrliche

Hauß, ob gleich vor der Welt die Seule und der Stamm
deßelben gefallen zu ſeyn ſcheinet, dennoch vor den Stuh
le des Lammes herrlich florire, und als eine immer grunen
de Ruthe in dem ewigen Tempel GOttes beſtandig aufbe
halten werde, da auch der ſeeligſte Herr Baron als ein
rechter, durch Chriſtum frey gemachter Frehherr, in be—
ſtandiger Gluckſeeligkeit lebet. Und auſſer allen Zweiffel

will die hochbetrubte Frau Witwe uns allen dieſes
vor Augen legen, da ſie einen ſolchen Weichen-Sert
beliebet und außerſehen hat, welcher dieſe ſeeligſte Gluck—
ſeeligkeit und Freyheit mit mehrern vorſtellet. Zu deſſen Be
trachtung wir auch gottlichen Segen und Beyſtand er
bitten wollen in einen glaubigen

Bater Ahnſer c.
J

10ILXILOApocal. VII. verſ. 14. i5. 16. 17.

Feſe ſinds, die kommen find aus
groſem Gtubſal, und haben ihre
Mlelder gewaſchen, und haben ih—

re Fleider helle gemacht im Blute des
B Lam



G Frreyherrliche Gedachtnuß-Predigt.

Sammes. arum ſind ſie vor dem
Stuhl WBattes, und dienen ihm Wag
uiid Jacht in ſeinem Zempel. Mnd
der auf dem Ztuhl ſitzet, wird uber ihnen

wohnen. Fie wird nicht mehr hungern
noch durſten, es wird auch nicht auf ſie fal—

len die Zonne, oder irgend eine Fitze.
Senn das Lammmitten im tuhl wird
ſie weiden, und leiten zu den lebendigen
Waſſerbrunnen, und Bztt wird abwi—
ſchen alle Shranen von ihren Zugen.

EXOKDIUM.
 4

Uch die Creatur wird freh wer—
den von dem Dienſte des ver—
ganglichen Weſens, zu der herr
lichen greyheit der Kinder
JoOttes. Diß iſt ein unbeſchrei—
blicher Troſt, daß endlich auf ein angſt

A.  qo

uat  Gt Vn  t cν  izu ſolcher Freyheit gebane en ſoüẽ
vieſe Wobte billig mitrun er  die
Spruche Pauu aurtechnen, bie

MNt Ê A ã
ÄÂ/ Vupennle hauling dðer ſolche

chwehr zu verſtehen ſind,
fkammoe s

die



Frehherrliche Gedachtnuß-Predigt. 7

die Creatur die Engel verſtehen. Denn, wie dieſe ſich

freuen uber einen Sunder der Buſe thut, Luc. 15.
verſ. 7: alſo angſten und betruben ſie ſich auch uber einen
Süunder, der in Unbußfertigkeit verharret. Allein, weil
gleichwohl hier von der Creatur uehet, daß ſie der Eitel—
teit unterworffen ſey, ohne ihren Willen, ſo kan ſolches von
den Engeln nicht verſtanden werden, denn dieſe ſind der

Eitelkeit nicht unterworffen. Sie dienen zwar denen
Menſchen, inſonderheit ſind ſie ausgeſandt zum Dienſt,
um derer willen, die ererben ſollen die Seeligkeit
Hebr.1. verſ. 14. Aber mit auten Willen. So ſchickt
nichs auch zu ihren ſeeligen Suſtande nicht, daß ſie ſichS

angſtigen ſolten nach der Freyheit der Kinder GOTTes;

vielmehr ſehen ſie immerdar mit groſten Vergnugen
das Angeſichte BOttes in ſeeligſter Freyheit, Matth.
is. verſ. 10. Aretius appliciret dieſe Worte auf die
vom Leibe geſchiedenen ſeeligen Seelen, welche ſich nach
der Vereinigung mit den Leibern ſehneten. Aber, wie
ſind dieſe im Himmel und in der Hand GOTTes der Ei
telkeit unterworffen? Sie ſind ja ſeelig von nun an
Apoc. 18. verſ. 13. Auguſtinus bezithet ſich in ſeiner Explica.
tion auf die Worte Chriſti beym Mareo am 16. verrſ. 15.
Prediget das Evangelium allen Creaturen. Denn weil
oa alle Menſchen durch die Creaturen verſtanden wurden,
ſo meynet er, daß es auch hier einerley Bedeutung habe.
Aver auch dieſes will ſich nicht ſchicken, weil unter allen
Menſchen auch die gottioſen mit begriffen, welche der Ei
telkeit nicht ohne, ſondern mit ihren guten Willen unter
worffen und, und dem lieben GOTT und denen From
men den Himmel gerne laſſen wurden, wenn ſie nur ewig
in ihren eiteln Leben bleiben konten. Der beruühmte En—
gellander Ligtſootin h. Marc. 6i. erklaret es von den Heh
den, inſonderheit denenienigen, welche ſich nach der Evan
geliſchen Predigt geſehnet und die Zreyheit derginderGOe
Tes verlanget hatten. Aber auch dieſes will nicht allen an
ſtehen, weil die. Hryden chenſalls mit ihren guten Willen

B 2 der



8 FJrreyherrliche Gedachtnuß-Predigt.
Ê—der Eitelkeit unterworffen geweſen ſind. Jn Betrachtung

deſſen halten die meiſten, als Chryſoſtomus, Theophy-
lactus, Ambroſius nnd Lutherus dafur, daß allhier unver—
nunfftige Creaturen, und das gantze groſe Welt-Gebau—
de des Himmels und der Erden zu verſtehen ſey. Und
hat man nicht nothig ſich daruber au bekummern, wie
dieſe Creaturen ſich angſten und ſeufftzen konnen? Man
darff auch nicht ſtreiten, ob dieſelben warhafftig, iedoch
auf eine uns verborgene, GOTT aber bekante Art und
Weiße, ſich uber der Menſchen Boßheit gramen und dieſel—

be beſeufftzen; denn dieſes iſt ohne Noth, weil bekandt iſt,
daß offt in heil. Schrifft durch eine verblumte RedensArth
(Proſopopoeia) denen lebloſen Creaturen Verſtand und
Rede zugeſchrieben werde, alſo, daß auch Abels Blut
ſchreyet von der Erden, Gen. 4. verſ. io. So ruffen
Moſes und Jeſaias Jgimmel und Srden zu
Zeugen an, die doch weder horen noch zeugen konnen,
Devter. Zo. verſ. 19. Jeſ. 1. verſ. 2. Und auf ſolche Weißekonnen nun auch wohl unvernunfftige Creaturen ſcufftzen,

und nach der Freyheit der Kinder GOTTEs ſich ſehnen.

Dieſe nun verſichert Paulus, daß ſie ſollen frey wer—
den von dem Dienſte des verganglichen Weſens,

zu der herrlichen greyheit der Kinder BOttes.
Aber, was haben die unvernunfftigen Creaturen mit der
Freyheit der Kinder GOTTes zu thun? Sollen ſie denn
auch der Seeligkeit mit theilhafftig werden? Himmel
und Erden muß ja vergehen, Luc. zi. verſ. 33. Soll
vieleicht am jungſten Tage die Welt verneuret werden,
ſo, daß zwar der itzo ſichtbare Himmel, Erde und Ele
menten vergehen und zu Aſche werden, aus denſelben aber
ein neuer Himmel und eine neue Erde ſolle geſchaffen wer
den/ darinnen Sonne, Mond. und Stemen viel heller
ſcheinen wurden? Auf dieſe Gedancken durfften wohl eli—
che fallen. Alein es ſind die Worte Paul nicht perfecti-
ve zu verſtehen, als ob dieſe Creaturen zugleich der herrli—

chen

2 J



Freyhherrliche Gedachtnuß/ Ppredigt. 9

chen Freyheit und Seeligkeit der Kinder GOttes mit ge
nieſen ſotten; ſondern nur conſummative. das iſt: es ſolte

ſo denn mit den Creaturen aus ſeyn, und ſie wurden denen
Gottloſen nicht mehr dienen dürffen, wie ſie wohl zu vorhero

hatten thun muſſen. Das heiſt: die Creatur wird
frey werden von dem Dienſte des verganglichen

Weſens, zu der herrlichen greyheit der Kinder
otttes, wenn die herrliche Freyheit der Kinder GOt—

tes wird offenbaret werden. Hier muſſen die Creatu—
ren denen Gottloien auch wieder ihren Willen dienen.
Wie manchen boſen Menſchen muß die Erde tragen,1

und die Lufft das Leben erhalten? Wie vielen Boß—
heiten der Welt muß die Sonne nicht zuſehen? Und
zu wie viel Diebereyen muß nicht der Mond leuchten?
Zu was fur mancherley Unfug muß nicht Gold und Sil—

208

geben? Darüuber ſeufftzen gleichſam die Creaturen, und
ver, Wein und andere Creaturen GOTTes Gelegenheit

Paulus verſichert uns, daß ſie von ſolchen verganglichen
Dienſte ſollen freh werden, wann nunmehro am jung
ſten Tage die herrliche Freyheit der Kinder GOttes ange
hen werde. Zußerwehlte ?c. Diß iſt der eigentliche
WortVerſtand des angefuührten Spruchs Pauli, ſo fer
ne er mit den andern verrnupffet iſt. Wenn ich aber den

ſelben auſſerhalb des Contextes anſehe, ſo wird man mir
erlauben, daß ich denſelben auch auf alle fromme und glau
bige Kinder GOttes applieire. Jch habe hierinnen ſchon
einen guten Vorganger an Gregorio Magno, der eben
durch die Creatur die Frommen verſtehet, welche ſonſt in

heiliger Schrifft neue Creaturen aenennet werden, Gal. 6.
verſ. i. 2. Corinth. 5. verſ. r7. war, es iſt mir nicht un
bekandt. daß dieſe Erklarung nicht allen aefalle, ich bin
auch ſelbſt der Meynung, daß ſie nicht beſtehen konne,
wenn man ben gantzen Text zu ſammen nimmt, weil Pau
lus einen Gegenſatz zwiſchen der Creatur und den From
men macht verſ. 23. Aber ich ſage auch, daß es ſich, oh
ne iemanden ſolche Meynung aufzudringen, gar wohl

J— K auf
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öäöä—auf fromme Kinder GOCTes appliciren laſſe. Dieſe dier
nen ja offters auch dem verganglichen Weſen wieder ihren
Willen. Miuß nicht der heilige Paulus ſagen: Jch weiß,
daß in mir, das iſt: in meinem Fleiſche nichts gu
tes wohne, wollen habe ich woht cher vollbringen
das Gute, finde ich nicht. Denn das Gute, das
ich will, das thue ich nicht, ſondern das Boſe, das
ich nicht will, das thue ich. Jtſt er nicht gleich einem
Gefangenen, der ſich nach der Freyheit der Kinder GOt—
tes ſehnet, da er ſpricht: Jch elender Menſch wer
wird mich erloſen von dem Deibe dieſes Sodes?
Rom.7. verſ. 18. 19. 24. Und ſo gehet es noch vielen andern
Frommen mehr, daß ſie wieder ihren Willen der Eitelkeit
und dem verganglichen Weſen unterworffen ſeyn muſſen.

Dieſe konnen aus den Worten Pauli getroſtet werden, daß
die Gefangnuß aufhoren. uno die Bande zerriſſen wer
den, darauf aber die verrliche Freyheit der Kinder GOt
tes erfolgen ſolle. Denn auen dicſe Creatur wird frey
werden von dem Dienſte des verganglichen Weſens, zu der

herrlichen Freyheit der Kinder GOTTes. Und ſo bieſes
die unvernunfftige Creatur erlanaen ſoll, wie konnen wir
es denn Frommen, als neuen Ereaturen in Chriſto ab

ſprechen? Geſetzt aber es wolle dieſt meine Erkl arungund Applieation nicht allen Gelehrten anſtehen, ſo wird
mir doch niemand wehren konnen, wenn ich ſage, daß
wahrhafftig bey gkiubigen Chriſten, die in vielen Trübſa—
len, Angſt und Kummer gleichfam gefangen und gebun
den liegen, endlich eine herrkche und ſeelige Jreyheit der
Kinder EOttes folgen ſolle, da ſie rechte vollkommene
FretjHerren ſind. Denn, wenn dieſes nicht wate, ſo
winde auch Paulus von keiner Freyheit der Rinder GOt
tes haden reden konnen. und don eben dieſer will ichA.

vandeln da mir der heilige Johannes im Texte eine groſe
Schaar der Auserwehlten, die niemand zehlen kunte, zei
get, die als Erloſete aus groſen Trübſalen kommen, von

dem
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dem Dienſte des verganglichen Weſens befreyet, und in
die herrliche Freyheit der Kinder GOttes verſetzet worden

ſind. Die zwar GOTT dienen im Tempel, aber doch
ohne Knechtichafft und Sclaverey, ſondern in der voll—
kommenſten Freyheit der Kinder GOttes. Denn da ich

auch einem frommen, in FEſu ſeeligſten Oreyherrn
die wohlverdiente BedachtnußWredigt halte, ſo
werde ich wohl am fuglichſten aus dem Texte vortragen
konnen:

OPO.
ie aus dem Ve fangnuß dieſt er MWelt und srrio.PR

von allen Trubſals-Banden befrtyeten, und in
der herrlichen Freyheit der ginder BOttes

glucſeelig lebenden rechten
KGrreyherrn.

Jch will zeigen:

1. Zie Frubſal, die ſie gleichſam
in der Welt, als in einen rechten Ge

fangnuß, gefangen und gebunden ge—

dhalten haben, und

2. Rie herrlichſte und ſeeligſte Preyheit
der Kinder Vttes, darinnen ſie e—
wig glückſeelig lehent.

gnErr Vgrt gthaoth der du uns troſteſt in
ungſi renum gnadig nudlaß dieſt Wrbeit
wohl gelinger, zudeinen chren, denen Horhbe
trubteſten tzu euen krufftigen Troſt/ und uns

K2 allen



allen zu ſeeliger Erbauung, um deines heiligen
Nahmens Shre willen! ümenl

Duserwehlte, zum theil ſchmertzlich
S betrubte und Mitleidende ?c. Auch
S die groſte Freyheit in der Welt iſt mit
2 Eitelkeit und vielen Wiederwartigkeitenn vn verbunden, nur allein in jenem Leben
S wird die warhafftige Freyheit vollkom—
S men ſeyn. Johannes ſiehet dieſes in

jern Texte. Denn wir durffen nicht meynen, daß diß, was
darinnen enthalten, eine warhafftige Geſchichte ſey; es
hat nur der heilige Geiſt Johanni vorſtellen wollen, was
theils geſchehen ſey, theils noch in kunfftigen Zeiten ge—
ſchehen ſolle. Alſo ſahe.nun der Apoſtel JESU nicht
nur in die hundert und vier und zwantzig tauſend aus den

zwolf Geſchlechten Jſrael, ſondern auch eine groſe
unzehliche Zahl aus allen geyden und Boickern,
die mit weißen Kleidern angethan waren, und
Palmen in ihren Handen hatten, verſ. 9. Darauf
fragt einer von denen Aelteſten Johannem ,wer dieſe waren?
Und da Johannes nicht gleich hierauf antworten kan, in
dem er ſich nicht ſo bald hierein zu finden weiß, ſo erklaret

es ihm der Aelteſte ſelbſt, und ſpricht: dieſe ſinds, die
da kommen ſind aus groſen Trubſalen, ec. und da
beſchreibet er nun den Zuſtaud der Frommen, ſo wohl in
dieſem, als auch in jenem Leben, fuhret auch die herrli
chen und unvergleichlichen Inimanitten, Privilegia und
xreyheiten an, ſo ſie, nach ausgeſtandenen Trubſalen, im
Vimmel zu genieſen haben ſollen, da ſie als warhafftige

bige Chriſten als ſolche rechte Freyherren anzuſehen, die

durch JEſum ſelbſi. und ſein Blut frey gemacht von Sun

Wreyherren ewig leben konnen.. So ſind nun alle glau—

de,
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be, Tod, Teuffel und Holle, und aus dem Gefangnuß
dieſer Welt, und denen TrubſalsBanden vollkommen er
loſet ſind. Und ich nehme daher Gelegenheit. J. vorzuſtel—
len die Srubſal, die ſie in der Welt, als einem
rechten Wefangnuß, gefangen und gebunden ge—
halten haben. Denn da der Aelteſte ſagt: Dieſe kom
men aus Frubſalen, ſo muſen ſie auch unfehlbar in
denſelben geweſen ſeyn. Crubſal heiſt im griechiſchen
Sata. welches eine Zuſammenpreſſung und Zermalmung
bedeutet, da GOTT die Frommen offt ſo in die Enge
treibet, einklemmet und zuiammen preſſet, daß ſie ſolches
nicht nur an einem Fuße, wie Bileam Num. 22. verſ. 25.
ſondern auch am gantzen Leibe, ſo gar auch an der Seele
fuhlen. Die wetaphoriſche Redens-Art iſt genommen
entweder von einer Muhlen, da zwey große Steine auf
einander liegen, und der oberſte ſo geſchwinde umgetrieben
wird, daß er das darzwiſchen liegende Getreyde gantz
zermalmet. Denn ſo liegen auch offters die Menſchen
unter ſolchen Steinen, da unten die Sunde, oben der
Zorn GOttes ſie dermaſſen preſſet, daß ſie vor der gro
ſten Hertzens-Angſt Pſalm. 25. verſ. i7. ſich kaum zu laſ
ſen wiſſen und gantz zerrieben werden. Hierauf zielet der
heilige lgnatius, Johannis des Evangeliſten Diſcivul.
Denn. da derſelbe um Chriſti willen ſeine Freyheit verloh
ren hatte, und in Banden den wilden Thieren vorgeworf—
fen werden ſolte, ſagte er: frumentum DEI ſum, &c.
Sch bin BOTTes Gttreyde, ich muß erſt durch
die Sahne der wilden ghiere zermalen wer
den, ehe ich zum reinen Brode VOttes gemacht
werde. Dder, es iſt bas Gleichnuß genommen von ei—
ner Wein-Kelter, oder Del-Preſſe, darinnen die Trau—
ben und Veere alſo zerquetſchet und zuſammen gepreßet wer

den, daß ſie auch keinen, oder gar wenig Safft behalten.
Und beſchreibet Chriſtus ſelbit ſein Trubſal- volles Leiden
mit dieſem Gleichnuß Eſa. 6z. verſ. 1. Pſalm. 22. Alſo

D wer
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werden die Frommen offters unter der Preſſe der Trubſal
und Leidens in der Welt gepreſſet, daß ihr Safft ver
frnfurot α νò  4e2

v ν Yſuiilii.2. verſ. 4. Sonſt wird das Wort stjn von der groſten
Angſt, Noth und Trubſal gebraucht. Wo iſt mehr
9naſt? n iũ ſcofftineror ſd  ν ν

Lup uungc ver GOkiſtGOttes im Terte ſie groſſe Trubſal nennet. Siehe nur,
du armes MenſchenKind, dein gantzes Leben an, gehe
kurrtzlich in deinen Gottgeheiligten Gedancken deinen gantzen
Lebens-Lauff durch, du wirſt bekennen mußen, daß du
offt Trubſal, offt auch groſſe Trubſal haſt erdulten muf
ſen. Jſt denn dein Leben alſo nicht ei G

em efangnußgleich geweſen, darinnen dich die Kettend To
er rubſal ge—bunden gehalten haben? Allerdings. Der Kayſer Marcus

Antonius Gordianus hatte dieſes Symbolum:  Omnis vita
ſupplicium; das iſt: Das gantze Seben iſt eine
Strafe. Jch aber mag wohl ſagen: Omnis vita cat-
cer eſt; das gantze menſchliche Leben iſt ein immerwah
rendes Gefangnuß. Der gelehrte Ritter von kerrara
Thomas Palmieri ſtellet dieſes in einem ſehr ſchonen Sinn—
Bilde vor Augen, wenn er.ein Hertz mahlen laſſet, wel—
ches zwiſchen lauter Diſteln und Dornen gefangen liegt,
die es auf. allen Seiten ritzen und angſtigen, mit dieſen
Worten: Heret ubique; ich muß auf allen Scken
in Nanrn und Miſtolu A Actre.

nnn piryt vds Lebeneines Menſchen, inſonderheit eines Chriſten, der durch
viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen muß
Actor

 verſ. 22. an, muſt du nicht gleich urtheilen:Heret ubiquee Es bleibet uüberal hangen, und muß ſich
gefangen halten laſſen. Kacetubique; der Menſch iſt mit

Dorn
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Dorn und Diſteln, als ein Gefangener umgeben, gleich
bey ſeiner Geburth. Denn dawerden die Kinder gleich in
Windeln eingewickelt, und muſſen ihr Leben mit Beſtra—
fung der Bande und Gefangnuß in der Wiege anfangen.
Daher zeiget weinen, als ihre erſte Stimme dieſes an,
daß ein elendes MenſchenKind aus einem Gefangnuß ins

andere; aus Mutter-Leibe in die boſe Welt kommen ſey.
Wie viel Millionen Thranen werden ſchon voraus in der
Rindheit uber die kunfftige Trubſal vergoſſen? Daher
urtheilet Bernhardus ſehr wohl hiervon in nachfolgenden
Worten: infans non a riſu, ſed a fletu hanc orditur lucem,
quid malotum ingreſſus ſit, neſcius prophetat quodammodo.

Das iſt: Ein Kind fangt ſein Leben nicht mit la—
chen, ſondern mit weinen an, und weißaget
gleichſam damit, in was vor ein elendes gFammer

Leben es gekvmmen ſey. Heret ubique; der Menſch
iſt als ein Gefangener mit lauter Diſteln und Dornen um

geben im Veben. Was fur Trubſalen qualen nicht
die im menſchlichen Corper gleichſam gefangene Seele?

ſo, daß ſie ſich offt nicht will troſten laſſen, Pſal.
77. verſ. z. Und wer kan die mehr als Turckiſche Sclave
rey des menſchlichen Corpers, der ſo vielen Zufallen un
terworffen iſt, genugſam vor Augen ftellen? Welcher Tris-
megiſtus kan die unzehlbaren Ketten der ſchmertzlichſten
Kranckheiten, die den menſchlichen Leib an ſein Sieg-Bette
anhefften, oder gar zum Grabe ziehen, beſchreiben? Mit
einem Worte: hæret ubiquee ſo viel. Adern, ſo viel
Bande ſind in unſern Leibern, und vor ſolchem Gefang
nuß muß das Tullianum zu Rom, ja gar des Eccelini le
bendige Holle entweichen. Heret ubique; der Menſch
iſt zwiſchen lauter Dornen und Diſteln gefangen, wenn
wir anſehen die Boßheit anderer Menſchen, die ſich be—
muhen, ihn aus Haß, Neid und Rachgier ins Netze des
Verderbens zu ziehen. Jſt nicht der Satan der holliſche
Jager, von deſſen Strick uns GOtt alleine erretten kan?

De Nſalm.

E
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Pſalm. 9r. verſ. z. Muſſen wir nicht von der gottloſen
Welt ſingend klagen:

Ndir hat die Welt truglich gericht
NMit Lugen und mit falſchem Gedicht

Viel geetz und heimliche tricke c.
Wurden uns die Augen geoffnet werden, wie dem heiligen
Antonio, wir wurden vieleicht ſehen, wie wir uberal mit
Stricken und Banden umgeben waren. Und das ſind
alles groſe Trubſalen, welche inſonderheit Glaubige in
der Welt, als in einem Gefangnuß, gefangen und ge—
bunden halten, daß ſie mit David ſagen muſſen: Stricke

des Todes haben mich umfangen, und Angſt der
Wollen hat mich troffen ich bin in Jammer und
Moth, Pſalm. irs, verſ. z. Das andere Theil der Pre
digt, welches handeln ſoll von der ſeeligſten Freyheit
der Kinder BOttes, leidet es nicht, weitlaufftiger
im erſten Stucke anzufuhren, wie vielerley Trubſal ein
Menſch an ſich ſelbſt, in ſeinem Leben, im Eheſtande, an
Kindern, von Feinden, an Ehre, Haab und Gut, und
endlich im Tode erdulten muſſe. Mein Heyland faſſet die—

ſes kurtz zuſammen: Jn der Welt habt ihr Zngſt,
Joh. 16. verſ. z3. Und die Kirche ſinget hiervon gantz be—
dachtig:

Was iſt die Welt? ein dämmerThal,
Wngſt, Noth und Trubfal uberal,
Ses bleibens iſt eine kleine Zeit,

Voll Wuhſeeligkeit.
Wnd wers bedenekt iſt immer im Streit!

Dieſes, Auserwehlterc. iſt der Zuſtand glaubiger Kinder
Gottes auf Erden, da ſie in groſen und vielen Trubſalen,

als
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als in einem Gefangnuß gefangen und gebunden liegen.
Und alſo bleibts dabey, daß die Welt gar fuglich mit ei—
nem Gefangnuß konne verglichen werden. Man hat an
etlichen Orten die armen Gefangenen auf dieſe Art gepla—
get, daß man ſie in Gefangnuſſe, die ohne Obdach gewe—
ſen, geleget, ſo, daß ſie allem Ungemach der Lufft und rau
hen Wolcken, als dem Regen, Schnee und Hagel, ohne
eintzigen Schirm, haben muſſen unterworffen ſeyn. Jſt
das nicht ein Bild der Welt? darinnen viele in Trubſalen
gefangene und gebundene ohne Bedeckung liegen, und
tauſenderley Ungewitter uber ſich ergehen laſſen muſſen.

Zwar ſie konnena wohl dann und wann mit Freuden
ſingen:

Auuter gEſu Schirmen
Sind wir fur den Sturmen

Mller Peinde frey!
Saß den Satan wittern,
Vaß die Feind' erbittern,

Uns ſteht FEſus beh!
Ob esitzt gleich kracht und blitzt,
Ob gleich Sund' und Holle ſchrecken,

FEſus will uns decken!

Aber, wann ſie dieſe Bedeckung nicht alſobald fuhlen;
ſind ſie doch wohl als Elende und troſtloſe anzur
ſehen uber die alle Wetter gehen Jeſ. 54, verſ. n. An
allen Orten der Welt finbet man beſondere Gefangnuſſe.
Die Perſier hatten ein Hauß voll Aſchen, Lerhe genandt,
darinnen die Gefangenen umkommen muſten; und die
KCretenſer Sclaven in ihr Labyrinht; die
von Athen rathrum; und dit Syracuſuner ihre
Latumien; mern aber war Tullianum und Rö-
bur nicht u Und wie offt lieſet man nicht heute
zu Tage in daß bald dieſer, bald jener in

E En
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Engelland in den Tour oder Neugate, in Franckreich in die
Balſtille, und in Turckey in die ſieben Thurne ſey gebracht

worden? Und eben alſo trifft man auch an allen Orten
der Welt ſolche Gefangene an, die mit Trubſals-Ketten
gebunden ſind. EOtt halt es in dieſen Kercker mit denen
Menſchen nicht anders, als Ludovicus XI. Konig in
Franckreich, mit ſeinen Gefangenen, welche in ſehr enge
Kammern eingeſperret, und an Ketten geleget wurden,
die an groſe eiſerne Kugeln befeſtiget waren, ſo, daß ſie
ſich nicht bewegen konten, ſie muſten dieſe ſchwere Laſt
mit fortziehen, welches doch vilen unertraglich fiele. Ec—
celinus, oder /wie ihn andere nennen, Eezelicih ließ ſeine Gefang
nuſſe, wie Paulus Jovius angemercket, mit lauter toden
Korpern und Aeſern anfullen, ſo, daß die Lebendigen auf
den Toden verfaulen muſſen. Sind das nicht entſetzliche
Plagen? Aber ich glaube, daß vielen ihr Elend in der
Welt eben ſo ſchmertzlich zu ſeyn ſcheinet. Doch, das
Blat kan ſich auch bald wenden Sagt Salomon: man

cher komme aus dem Gefangnuß zum Konigreich,
in Prediger Buch am. Kap. verſ. 14. ſo kan ich ſolches
auch ſehr wohl auf glaubige Kinder GOttes appliciren.

Denn da unſer Text ſaget: dieſe ſind es, die da kommen

ſind aus groſen Trubſalen; ſo muß allerdings eine
Zeit erfolgen, zu welcher ſie aus den Gefangnuß dieſer
Welt ſollen erloſet, und von den TrubſalsBanden befrey—
et werden, da ſie in das Konigreich Chriſti eingehen, und
als rechte Freyherren ewig glucklich mit ihm leben ſollen.

Und das iſt das u. Stucke meiner Predigt, da
wir betrachten: die herrlichſte und ſeeligſte Preyheit
der ginder SoOttes, darinnen ſie ewig leben.
Viervon redet der Geiſt GOttes alſv im Certe: ſie ſind

vor dem ztuhl GOttes, und dünen ihm Sag
und Nacht in ſeinem Tempel, n uf dem

4. 44

J

Stuhl ſitzet, wird uber ihnen Vdo Sie
wird
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wird nicht mehr hungern noch durſten, es wird
auch nicht auf ſie fallen die Fgonne, oder irgend ei—
ne Hitze. Denn das Lamm mitten im Stuhl wird
ſie weiden, und leiten zu dem lebendigen Waſſer
Brunnen, und EOtt wird abwiſchen alle Thra
nen von ihren Wugen. Menſchen, die in irrdiſcher
Sclaverey gefangen liegen, kommen ſelten ohne Ranzion
loß. Und ſo zeigt uns auch unſer Text die Mittel, wo
durch die in Trubſal gefangen gelegene zur Freyheit der
Kinder GOttes gelanget ſind. Denn derſelbe ſpricht:
Sie haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ih—
re Sleider helle gemacht im Blute des Lammes.
Von Natur ſind wir alle ſchwartz und ein Greuel vor GODt—
tes Augen, wir ſchwartzen uns auch taglich durch vieler—
ley Sünden. Keinerkan ſagen: Jch bin rein in meinen

Grertzen, und lauter von meiner Sunde, Proo.
2o, verſ.o. Aber durch das Slut Chriſti werden
wir rein,i. Joh. 1. verſ. J. Freyherren ſtammen von
freyherrlichen Geblute her; das Blut kan adeln. Und Kin
der GOttes werden durch Chriſti Blut in freyherrlichen
Standt erhoben.

Denn dieſer edle zgafft,
Hat ſolche Starck' und Krafft,

Daßs auch ein Tropfflein kleine,
Die gantze Welt kan reine,
Ja gar aus Tenffels Rachen,

Mrey, loß und ledig machen.
e

Dieſes iſt das Mittel, wodurch wir die Jreyheit erlan—
gen; das Blut des unſchuldigen und unbefleckten
Lammes, welches iſt Chriſtus 1. Pet.1. verſ. i9. Es

E2 hat
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hat aber nicht die Meynung, als ob die Auserwehlten in
jenem Leben Kleider trugen, die in dem Blute Chriſti mu—
ſten erſt gewaſchen werden; ſondern es iſt Gleich—
nußweiße geredet. Wie nemlich ein Menſch ſeine einge—
ſchwartzten leinenen Kleider wieder mit Waſſer waſchen,
reinigen und weiß machen kan: alſo konnen auch die Glau—

bigen ihre Seelen mit dem Blute Chriſti waſchen, und
von dem ſchwartzen SundenKothe reinigen, auch im
Glauben zugleich den Rock der Gerechtigkeit, und die Klei—
der der weißen Unſchuld Chriſti anziehen, daß ſie vor
GOtt ſo rein und weiß ſind, als die gchneewei
ſe Molle, Jeſ.n verſ. 18. Und dieſe gelangen zur ſee—

ligſten Freyheit der Kinder GOttes, wovon wir
vornehmlich ietzo handeln wollen. Es laſt ſich aber die
Gluckſeeligkeit dieſer Freyheit in vielen Stucken ſehen, und
ich will ſolche, um die Zeit zu gewinnen, nur kurtzlich vor

ſtellen. Jſt dieſes ein herrlich privilegium, daß ſie
vor dem Stuhle GOttes dienen Tag und Nacht
in ſeinem Tempel. Das ſcheinet nun zwat/ als ob ſie
von der Knechtſchafft nicht befreyet waren, denn ſie muſ
ſen dienen. Auch dem groſten Herrn in der Welt dienen,
iſt offt einer Sclaverey nicht ungleich. Aber von GOtt
muß man anders urtheilen. Deo ſervire, marima libertas,

ſagt Auguſtinus, das iſt: GOTT dienen iſt die groſte
Freyheit. Doas iſt ſchon von dem Dienſtt zu verſtehen,
welchen wir GOTT in der Welt leiſten. Wie viel mehr
von jenem, da die Glaubigen in der triumphirenden Kir—
che, fur dem Throne des DreyEinigen GOdes ſtehen, und
ihm dienen Tag und Nacht, das iſt: allezeit, weil im e—
wigen Leben keine Nacht ſeyn kan. Sie dienen ihm in ſei—

nem Tempel. Denn der ggEtr der allmachtige
Wo. ſelbſt iſt ihr Sempel, und das Gainm,
die Htrrlichkeit BOttes, erleuchtet ſie, Apoc. er,
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verſ. u. Und ſo ſind ſie rechte KSreyherren, die dem gro
ſten Konige Himmels und der Erden in ſeeligſter Freyheit

dienen. Da beſitzen ſie die herrlichſten 1mmunitæten und

Freyheiten, denn das (2) Privilegium iſt dieſes: der auf
dem Stuhl ſitzet, wird uber ihnen wohnen. Die—
ſe Redens-Art bedeutet eine ſonderliche gnadige Gegen
wart GOttes, da man ſagen kan: Siehe da, eine Hut
te EOttes bey den Menſchen, und er wird bey ih—

nen wohnen, und ſie werden ſein Volck ſeyn,
und er ſelbſt GOTT mit ihnen, wird ihr GOrT
ſehn, Apoc. 2i. verſ. 3. Denn, wie er im alten Teſta—
ment verheiſſen, daß er in der Hutte des Stiffts, im Tem—
pel unter ihnen wohnen wolte; ja, wie wir auch im neu—
en Teſtamente verſichert werden, daß er zu uns kom—
men und Wohnung bey uns machen wolle, Joh.
u4. verſ. 2z. daß er durch den Glauben in unſern
Krertzen wohnen wolle, Epheſ. 3. verſ. ry. welches
alles auf ſeine gnaddige Gegenwart zielet: alſo wird es ei
ne noch weit groſſere Gluckſeeligkeit in jenem Leben ſeyn,
wenn er uber den Auserwehlten wohnen, und ſie
mit ſeinem Schirm bedecken wird, da ſie Heil, ja
ewiges Feil finden unter ſeinen Flugeln, Malach.
4. verſ. 2. Die (Z) dritte Gluckſeeligkeit ihrer Freyheit
wird ſeyn: daß ſie nicht mehr hungern und dur—
ſten wird. So lange wir in dieſer Sterblichkeit leben,
ſo lange konnen wir uns des Hungers und Durſtes nicht
erwehren. Aber wenn wir aus dieſer verganglichen Hutte
durch einen ſecligen Tod ausgegangen, wann wir mit
Mbraham, gſaar und Jacob zu Siſche ſitzen,
Mitth. 8. verſ. u. wenn wir eſſen und trincken im
Reiche Vhriſti, uber ſeinem Tiſche, Luc, 2e. berf. zo.

ð da



da werden wir keinen leiblichen Hunger noch Dukſt mehr
empfinden, da wir trincken werden von den reichen
Gutern ſeines Haußes, und mit Wolluſt getran—
cket werden als mit einem Strohm, Pſalm. 36,
verſ. 9. Elias wird es nicht mehr bedurffen, daß ein En—
gel geroſtet Brod hinlege, und die Raben ihm Brod und
Fleiſch bringen, oder daß ihn eine Wittwe verſorge, 1.
Reg. 17. verſ. 6. 9. Cap. 19. verſ. 6. Moſes darff nicht
mehr 40. Tage faſten, noch Paulus ſich von Hunger und

Durſt plagen laſſen. Daiſt Leben und volle Genuge
Joh. 1o. verſ. 1o. Ja, man wird auch keinen geiſtlichen

Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit mehr empfinden,
denn die Seeligen ſollen ſatt werden, die hier nach der Ge

rechtigkeit gedurſtet hat, Matth. 5. verſ.s. Der HErr
wird den durſtigen geben von dem Brunn des le
bendigen Waſſers, Apoc. 21. verſ. 6. Darauf kan ſich
David troſten: Jch will ſatt werden, wenn ich er
wache nach deinem Bilde, Pfal. r7. vrrfirz. Die (4)
vierde 1mmunitæt oder Privilegium der rechten Krreh

herren iſt dieſes: Ss wird nicht auf ſie fallen die
Sonne oder irgend eine Hilze. Hier in der Welt
muſſen wir des Sages Waſt und ghitze tragen,
Matth. 20. verſ. rz. Wir muſſen im Schweiß unſers
Angeſichts unſer Brod eſſen, Gen.3. verſ. 19. Es
bleibet auch nicht auſſen die Hitze der Anfechtung

und Verſuchung,1. Pet. 4. verſ. 12. Aber in jenem Le—
ben werden die Auserwehlten von dieſen allen befreyet
ſevn. Der ggeErr iſt zwar ſchon hier in dieſer
Wilt ihr Schatten, daß ſie des Tages die Sonne
nicht ſteche, noch der Mond des Machts, Pſam.
zai. verſ. 6. Aber vielmehr wird er es dort ſeyn; da wird

keine
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keine itze noch gonne ſie ſtechen, denn ihr Sr—
barmer wird ſie fuhren und an die Waſſerquellen
leiten, Jeſ. 49. verſ. io. Da wird ſeyn die Zeit der
Erquickung vor dem Angeſichte des RErrn, aa.
z. verſ. 20. Das ſind ſchone Privilegia, Immunitæten und
Freyheiten der Kinder GOTTes in jenem Leben. Es
mangelt ihnen aber auch ferner nicht an den groſten An—
muthigkeiten und Seeligkeiten denn (5) vors funffte: das

Lamm mitten im Stuhl wird ſie weiden. Daß
Khriſtus, der durch das Lamm verſtanden wird, ein Hirte
ſeyn werde, iſt bekandt. So ſagt David: Der HErr
iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln, er wei—
det mich auf einer grunen Auen und fuhret mich
zum friſchen Waſſer, Pſalm. 23. verſ. 1. 2. So ſagt

deo

auch Eſaias von ihm: Er wird ſeine Heerde weiden
wie ein Hirte, er wird die Lammer in ſeine Wrm
ſamlen, und in ſeinem Guſen tragen, und die
Schaaf-Mutter fuhren. Eſa. 40. verſ. n. Und beym
Propheten Ezechiel ſpricht er: Jch will mich meiner
Kteerde ſelbſt annehmen, und ſie ſuchen. Wie ein

Virte ſeine gchaafe ſuchet; wenn ſie von ſeiner
Heerde verirret ſind: alſo will ich meine Schaa—
fe ſuchen „CKap. 34. verſ. in. Und im folgenden 15. und 16.

verſ. Fch will ſelbſt meine Schaafe weiden, das
verlohrne wieder ſuchen, das verirrete wieder
bringen, und das verwundete verbinden, und des
Schwachen warten, und was fett und ſtarck iſt,
will ich brhuten, und will ihr pflegen wie es
recht iſt. Dih alles hat JOſis erfulltt, drum ſagt er

82 ſelbſt
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ſelbſt im heutigen Evangelio: Jih bin ein guter Hirte
Joh. 10. verſ. u. Er heiſt der groſe Hirte, Hebr. 13.
verſ. 20. Daß er aber ein Lamm genennet wird, iſt was
wunderbahres. Und eben dieſen Nahmen fuhret er auch

anderweit. Er iſt das Vamm, welches in denen
Verheiſſungen, Vorbildern und Opfern erwur-
get iſt von Anfang der Welt, Apoc. 1z. verſ s. Got
tes-Lamm, welches der Welt Sunde tragt, Joh.
w verſ. 2o. Das Vamm ,welches in ſeinem Weiden

ſeinen Mund nicht aufthat, als es zur Schlacht
Bantck gefuhret wurde, Eſai. 5z. verſ. 7. Und diß zei—
get an, daß dieſer wunderbahre Hirte JESUsS, der ein
Lamm heiſt, unſchuldig, gelinde und friedſam ſey. Da
Er aber mitten im Stuhle ſitzt, ſo muſſen wir erkennen,
daß er mit ſeinem Vater gleicher Macht und Ehren ſey.
Vermoge dieſer Allmacht nun, wird er die Auserwehlten
weiden. Nicht auf eine leibliche Art; denn das brauchen
die clarificirten Leiber nicht, ſondern auf eine himmliſche
Weiſe. Wirr ſetzen beyſeit die Thorheit der Juden, wel—
che, wie Buxtorffius Synag. Jud. Cap. 36. anfuhret, ſich ein

bilden, daß ſie bey der Ankunfft ihres Meßia, ſo wohl in
dem Reiche der Gnaden, als in dem Reiche der ewigenSeelig—

keit wurden eſſen und trincken. Es winde ihnen alsdenn
vorgetragen werden der Finch Leviathan, der von GOT
ſo groß erſchaffen ſey, daß er alle Tage einen Fiſch, drey
Meil Weges lang zur Speiſe haben muſte; der groſe
Vogel Juchnan, deſſen herabfallendes Ey im fliegen drey
hundert Tannen-Baume zerbrochen, und ſechtzig Stade
ertrancket; der groſe Ochſe Behemot, der alle Tage das
Graß von tauſend Bergen abweidete. Nebſt dieſen Tra
ctamenten wurden ſie auch einen guten Trunck Wein haben,
und zwar werde es ſeyn ein guter alter FirneWein, wel—
cher gleich nach Erſchaffung der Welt im Paradieß-Gar—
ten gewachſen, und daſelbſt in Adams Keller biß dahin
verwahret worden ware. Nun will zwar K. Majrnonides

die



dieſes alles parabolice verſtehen, de ſumma beatitudine,
von der hochſten Gluckſeeligkeit welche die Juden alsdenn
haben wurden. Alleine, ſonder Zweiffel verſtehen die, ſo
unter denen Juden nicht ſtudiret haben, dieſes alles, was
anitzo iſt erzehlet worden, ſecundum literam, ſo, wie die
Worte lauten; alſo, daß ihren Gedancken nach, die Freu—
de des ewigen Lebens beſtehen wurde in Eſſen und Trin
cken. Wir achten auch nicht das Vorgeben der Turcken,
welche, wie Traugott in ſeiner Turcken-Schule Cap. 42.
anmercket, fabuliren, daß im Paradieß alles von Golde,
Silber, Perlen und Edelgeſteinen ausgeſchmucket und ge
zieret, und die allerherrlichſten Pallaſte daſelbſt zubereitet
waren. Abſonderlich gabe es uberaus ſchone Luſt-Gar
ten, darinnen die Baume. aweymahl im Jahre unterſchie—
dene Früchte trugen. Mritten im Paradieß ſey ein
Baum, Tuba genant, welcher ſo groß als das Paradieß
ſelber, ſolcher truge guldene und ſilberne Blatter, und
waren deſſen Aeſte biß auf die Mauren des Paradieſes
ausgebreitet, auf iedem Blate ſtunde geſchrieben: Es iſt
kein GOtt, als GOtt und Mahumed ſein Prophet. U—
ber dieſen Baum ſey anch noch ein anderer Baum, (wo
wird doch dieſer Raum haben, weil der vorher beſchriebe
ſie io groß als das Paradieß ſelber?) Nahmens Alcauzar,
mit ſo viel Trinck-Geſchirr und Corallen behanget, als
Sternen am Himmel ſind, und waren die allerſchonſten
Jungfrauen und Junggeſellen allda anzutreffen, welche
venen Turcken allezeit einſchencktten, und guldene und
ſilberne Becher darreicheten. Die Chriſten wurden. in
des Paradieſes Vorhofe haußen bleiben, und mit was
geringers vor lieb nehmen muſſen. Ferner ſey auch ein
iehr prachtiger Tiſch, von lauter Diamanten, mit gul—
denen und ulbernen Tuchern bedeckt, darinnen, an wel—
chem die Turcken auf GOttes Geheiß, ſitzen wurden, dar—
auf alſobald die beſten Speuren, allerley Fruchte, ſamt dem
beſten Wein,t hier wollen ne keinen Wein trincken, aber4

dort, mehnen ſie, mochte er beſſer ſchmecken) ſonderlich ein

uberaus lieblich Waſſer, weißer denn Milch, vorhanden;
G und
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und zu genieſen ſeyn ſoll. Worauf ein ieglicher mit ſei—
ner Jungfrauen begleitet, ſeine Wohnung und Pallaſt ein
nehmen, mit ſteten Eßen und Trincken, oder Wolluſt,
ohne Empfindung einiger Kopff-Schmertzen oder Trun—
ckenheit, Furcht des Todes, Traurigkeit, ſeine Zeit zu—
bringen wird. Auch kehren wir uns nicht an die Heyden,
welche ebenfalls die Campos Elyſios, oder ihren vermein—
ten Himmel auf ſolche Art ſich einbilden und furgeben durf
fen, als ob man daſelbſt lauter ambroſiam, Gotter—
Brod eſſe, und nichts als lauter Nectar, Gotter-Tranck
trincke. Nein, dergleichen wird in jenem Leben nicht
ſeyn. Sondern ich will nur ſagen, daß die Auserwehlten
im Anſchauen des drey-Einigen GOttes die allerſeeligſte
Weide und lebendiges Waſſer finden werden. Auguſtinus
erklarets uber die Maſſe ſchon, da er ſchreibt: Erimus illic
ſalvi, incolumes, viventes, ſine pœnis, ſine fame ſiti, ſine
defectu, quid habebimus amplius, nondum dixi: videbi-

mus DEUM. Das iſt: Dort werden wir ſeelig,
vollkommen, geſund ſeyn, ohne Strafe, ohne
Hunger und Durſt, und ohne einigen Mangel,
und was noch mehr ſeyn wird, hab ich noch nicht
geſagt: wir werden BOTT ſehen. Und ander—
weit in Johann, ſchreibt er: Viſio DEI fons omnium bono-
rum, ſi eſuris, panis tibi eſt; ſi ſitis aqua tibi eſt; ſi in tene—
bris, lumen tibi eſt; ſi nudus, immortalitatis veſtis tibi eſt.

Das iſt: Das Anſchauen BOZTTes iſt die Quelle
alles guten. Biſt du hungrich, iſt ſolches dein
Brod; durſtet dich, iſt es dein Tranck: biſt du in
der Finſternuß, iſt es dein Licht; biſt du nacket, iſt
es dein Kleid der Fbnſterblichkeit. Das heiſt
SEſus wird ſie weiden und zu dem lebendigen
Waſſerbrunnen fuhren. Denn die Seeligkeit der
Auserwehlten wird auch ſonſten beſchrieben als ein laute

rer
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rer Strohm lebendigen Waſſers, klar wie eine Criſtall,
Apoc. 22. verſ. i. Endlich (6) gehoret auch dieſe Gluck—
ſeeligkeit zu der ſeeligen Freyheit der Kinder GOTTES
und SOtt wird abwiſchen alle Thranen von ih—

0

ren gugen. gpier iſt ja nur ein Thranen-Thal,
Angſt, Roth und Jrubſal uberal. Auch die groſten
Konige, Furſten, Grafen und Freyherren muſſen ſolche flie

ſen laßen. David gehet nicht nur den Oel-Berg
hinan und weinet „2. Samuel. 15. verſ. 30. ſondern

er netzet auch mit ſeinen Shranen ſein Vager,
Pſalm. 6. verſ.7. Seine Thranen ſind ſeine Speiße
Sag und Nacht, Pſalm. 42. verſ. 4. Aber dort ſol—

len die Tage des Leidens ein Ende haben, Jeſ. 6o.
verſ. 2o. Der ggErr wird die Shranen von dem

iag

everr Aνttthun; ſondern weil er die Ürfache der Thranen, das iſt:
die Trubſal, Angſt und dergleichen abſchafft. Und ſo wer—

S —44 J. e

7weinen, de
tes, da ſie

IILIEIIIEIEIIEI Auuglſl, ſrehvon allen. Chtanen:  Jhre TodenBahre, ihr Grab
iſt der Hafen d

er Freyheit, in welchen das menſchliche Le—
J

ben das Ende aller Knechtſchafft erreichet hat, Ach wo

G2 kan
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kan der durch tauſendfache Sclavereyen und Wiederwar—
tigkeiten abgemattete Menſch eine angenehmere Wohnung
finden, als wann er in die Ruhe des Sarges und Sicher
heit des Grabes verſetzet wird? Wie kan er fuglicher dem
Gefangnußß dieſer Welt entgehen, als wann er in einem
ſeeligen Tode ſeine Seele in die Hand GOttes ubergiebt,
da ſie keine Quaal mehr anruhren kan? Wie kan er ſiche
rer durch das untreue Meer der Welt hindurch ſchiffen,
als auf dem Schiffe einer wohlbereiteten ſeeligen Simeo
nis Hinfahrt? Wo kan er einen mehr befeſtigten Hafen
der wahren Freyheit finden, als in dem Glucks-Jnſulen
eines ſeeligen Todes? Hier iſt das gluckſeelige Arabienl
Hier iſt die rechte und hochſtprivilegirte Freyheit! Da ſind
reine Ketten der Sorgen-vollen Gedancken, welche die
Seele umſchlieſen; da und keine marternde Stricke, wel—
che die Freyheit der Sinnen umwinden; da ſind keine
iclaviſche eſſeln ſchmertzhaffter Kranheiten, welche dieAnr

Glieder beſchwehren konen! Jn Summa: Hier iſt Frey
heit und Freude dir Fulle:

 7 2*

So, Geliebte und Auserwwehlte, auch zum
Theil ſchmertzlich betrubte, haben wir beträchtet:

ie aus dem Fefangnuß dieſer Welt
und von allen Trubſals-Banden befreyeten und
in der herrlichen greyheit der

DOttes gluckſeelig lebenden rechten
a.

Frreyherren.

Darbey wir erblicket:

i. Wie Frubſal, die ſie gleichſam in der
MWelt, als in einen rechten Zzefangnuß,

ge—
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gefangen und gebunden gehalten ha—
ben, und

2. Fie herrlichſte und ſeeligſte Fereyheit
der Kinder Bttes, darinnen ſie nun
gluckſeelig leben.

Er iſt nun unter uns, der dergleichen
gluckſeelige Freyheit nicht von Hertzen verlan
ge? O wie vieler Sclavereh und Knecht—
ſchafft iſt der Menſch nicht in ſeinem Leben un

terworffen? daß er auch wunſchet dieſe Freyheit der Kin—
der GOTTes zu erlangen. Ach! die in Adam verlohrne
Freyheit ziehet tauſend Ungluckſeeligkeiten nach ſich! Denn
nie hat uns in die abſcheulichſte Sclaverey und Dienſtbar

keit gefturtzt. Alle Creaturen lieben ſonſt die Freyheit.
Der Konig unter den Thieren verlieret ſeinen Muth,
wenn er gefangen iſt, und die zuſammen gekoppelten

Windſpiele erfullen ihr Gefangnuß mit heulen. Solte
nicht der vernunfftige Menſch eben in ſolchen. Falle einen

Unmuth von ſich ſpuren laſſen? Urtheie, du weiſeſter un
ter den heydniſchen Rednern, Cicero, hiervon, wirſt du
nicht ſagen: nihil fœdius ſervitute; es iſt nichts heßli—
chers als Dienſtbarkeit. Eroffne du, Seneca, mir die Meh

nung jener Konigin, du wirſt antworten: durum, invilum,
grave eſt ſervitia ſerre! Das ſſt: es iſt hart „unan

nehmlich und ſchwehr andern zu dienen. und das
iſt die Meynung aller derer, die gefangen liegen in dieſem
Leben. Laß es ſeyn, daß die Meſſeiner ehemahls ihr Ge
rangnuß thelaurum, einen Schatz, und die Lutticher noch
bißher eines von dieſer Art das Himmelreich genennet ha
ben; ich glaube, daß alle vernunfftige Menſchen es che
vor cinen Verluſt, als vor einen Schatz: ehe vor die Hol

le
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le, als vor ein Himmelreich achten, wann ſie ihre Frey—
heit verlohren haben. Denn was iſt wohl jammerlicher,
als ein Gefangener, ein Sclave und ein Leibeigner zu
ſeyn? Jch muß geſtehen, daß mir die Haut ſchauret,
wenn ich an die Leibeigenſchafft und die grauſamen Mar—
tern gedencke, welche die Sclaven oder Leibeigenen aus
ſtehen muſſen. Man leſe Eralmum Francisei und viel an—
dere Scribenten nach, ſo wird man finden, wie jammerlich
dergleichen Leute ſind tractiret worden. Ketten und
Bande ſind ihre Zierathen; Schlage und Wunden ſind
ihre Artzeneyen; Hunger, Durſt und Kummer ſind ihre
Speiſe geweſen. In ſumma, es bleibt bey Senecæ Aus—
fpruche: Servus perpetuus eſt mercenarius, ein Knecht iſt

ein ſteter Tage-Lohner. Daher auch ſo gar die Knech
te mit zum Laſt-Vieh ſind gerechnet worden; und ſagt
Cicero von denſelben, es ſey der allerverachteſte und nie—
drigſte Stand, ſo daß  die Knechte unter denen Romern
gar vor tode Leute geachtet wurden. Hiervon urtheilet
Auguſtinus wohl in Pſalm. 99. omnis lervitus amaritudi-
ne plena eſt, omnes conditione ſetvili obligati ſerviunt

murmurant. Das iſt: eine iedwede Dienſtbarkeit iſt
voll Bitterkeit und Geſchwehrung. Diejenigen
ſo dienen muſſen, dienen zwar, aber ſie murren
druber. Hingegen iſt die Freyheit ein herrlicher und
unvergleichlicher Schatz. Die weiſen Heyden haben
nicht unrecht geurtheilet, daß libertas omnium bonorum

kumanorum maximum; das iſt: eb ſeh die Freyheit
das groſte Gut unter allen irrdiſchen Gutern.
und des Manli Geſandten ſagen gantz vernunfftig beym
Saluſtio: libertatenn nemo bonus, niſi cum anima ſi-—
menamitik, das iſt: ein rechtſchaffener ehrlicher
Meuſch verlieret ſo lieh ſein Vehen, als ſeine
Hrryheit. Eben diß iſt die Meynung Philippi

Me.
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Melanckthonis, der da ſagt: leges, libertas pax ſunt o-
ptima dona. Das iſt: die allerbeſten Gaben ſind
die Geſetze, die greyheit und der Friede. O wie
viel haben alle ihre Schatze angeboten  dieſelbe zu erlan
gen! Muß doch auch eine Schlange der Cleopatræ die
Thüur zur Freyheit eroffnen; und Bajazein will lieber den
Tod als ein ſclaviſches Leben in ſeinem Keficht erwehlen.
Aber was iſt das alles gegen die geiſtliche und ewige
Freyheit, die uns JEſus erworben hat durch ſein Blut?
Gleichwie die Gefangenſchafft und Sclaverey der Dienſt—
bothen nichts zu achten gegen die geiſtliche, da ein
Menſch ein Knecht der Sunden iſt, Rom. 6. verſ. 20.

in er in den Stricken des Satans gebunden einher ge
het, 2. Timoth. 2. verſ. 26. worauf nichts anders als
perpetuus carcer, das ewige Hollen Gefangnuß folgen
muß: alſo iſt auch die leibliche Freyheit der herrlichen
Freyheit der Kinder GOttes noch lange nicht gleich zu
ſchatzen. Die beſtehet aber darinnen daß wir frey ſind
von der Sunde und GOttes Knechte worden, da haben
wir die Frucht, daß wir heilig werden „das Ende aber
das ewige Leben, Rom. 6. verf. 22. Da ſind wir frey
von der Dienſtbarkeit der Sunden, freh von der Tyran
ney des Teuffels, frey von dem Fluche des Geſetzes, freh
von dem Zorne GOttes, frey von der ewigen Verdam—
nuß. Und ob gleich die Fromm:und Glaubigen nicht al-
lezeit in der Welt von Trübſalen befreyet ſind, ſo muſſen
doch dieſe ihnen zum beſten dienen, Rom. 8. verſ.
2s. Ja, dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der Herr
lichkeit, die an uns ſoll offenbaret werden verſ. 18.
Unſere Trubſal, dir zeitlich und leichte iſt, ſchaffet

eine ewige und uber alle maſſen wichtige Kerr
tichtett, ima die iwir hicht ſehen auf das ſichtbare

ſondern auf das unſichtbarr,a. Corinth. 4 verf. r7.
8. Gie ſollen doch endlich aus groſſen Trubſalen kommen

2 und



und die herrliche Freyheit der Kinder GOttes beſitzen, da
ſie die oberzehlten lmmunitæten und Privilegia unfehlbar
erlaugen ſollen, nemlich der auf dem Rtuhl ſitzet
wird uber ihnen wohnen, ſie wird nicht mehr
hungern und durſten. Ss wird auch nicht auf
ſie fallen die Sonne oder irgend eine Kitze. Denn
das Samm mitten im Stuhl wird ſie weiden,
und leiten zu den lebendigen Waſſerbrunnen, und

SoOtt wird abwiſchen alle Shranen von ihren
Zugen. Jch ſehe ſchon, Quserwehlte c. 2c. wie
begierig ihr nach ſolcher Freyheit der Kinder GOttes ſeydj
wie hertzlich ihr verlanget, dermahleinſt in dem Reiche
JEſu Chriſti rechte Ireyherren zu ſeyn. Aber, er—
greiffet nun auch die Mittel, die euch zu ſolcher Freyheit
führen. Waſchet eure Sleider und macht ſie hel—
le in dem Blute des Lammes. Waſchet, reiniget.
euch, thut euer boſes Weſen von dem Augen
SOttes, laſſet ab von boſen, lernet gutes thun,
Eſai.n. verſ. ib. r7. Denn in das reine himmliſche
Feruſalem, da ewige Freyheit iſt, kan nichts ge—
nieines eingehen, Apoc. 2i. verſ. 27. Nur die ſind ſee

ug, die da reines Hertzens ſind, denn ſie ſollen GOtt
ſchauen, Matth.5. verſ. 8. Mit einem Wote: Thut
wahre ernſte Buſe, denn dieſe machet nuchtern
und loß von den Stricken des Teuffels, 2. Timoth.
 verſ. 26. Sitzt Petrus gleich zwiſchen zweyen Kriegs
Knechten im Gefangnuß, und iſt mit Ketten gebunden,
wird auch mit Hutern bewacht, ſo. darf ihn doch nur ein

Engel an die Seite ſchlagen und ein Wort ſprechen, ſo
fallen die getten dahin, und er iſt frey, und kan ſicher aus

ſei
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ſeinem Gefangnuß gehen, Actor. 12. verſ. 6. ſeq. Alſo,
wenn der heilige Geiſt das menſchliche Hertze ſchlaäget, an—

ruhret und zur Buſe bewegt, daß ein Menſch ſeine Sun—
de erkennet, bereuet und das Blut Chriſti, ſo ihn reiniget,
ergreifft; ſo bald fallen auch ſeine Ketten und Banden da—
hin, und er iſt als vollkommen frey zu achten. Und das
macht der Glaube an JEſum Chriſtum, als das edelſte
Stucke einer Gottgefalligen Buſe. Dieſtr halt ſich an den
Sohn GOttes, und wem der Sohn frey macht, der iſt
recht frey, deſſen verſichert uns JEſus ſelbſt, Joh. 8. verſ.
3Z5. Wiſſet ihr dieſes, ſeelig ſeyd ihr, ſo ihrs thut. O
wie ſeelig ſeyd ihr ſchon hier in dieſer Welt! da ihr frey
ſeyd von GOttes Zorn, Fluch und Verderben. Aberwie
weit ſeeliger werdet ihr dort in jenem Leben ſeyn, da ihr
zwar GOtt und JEſum dienen, aber doch dabey die ſee—

ligſten Freyherrn bleiben werdet. Frey werdet ihr ſeyn
von allen Trubſalen, frey von aller Angſt und Noth, frey
von allen geiſtlichen Anfechtungen und Verſuchungen,
frey von allen Verfolgungen, frey von aller Kranckheit
und Schmertzen, freh von dem Tode und Verweſung.
Jn euer Geſichte wird nichts kommen, als Herrlichkeit, in
euer Gehor nichts als Lieblichkeit, in eueren Geſchmack
wird lauter Sußigkeit, im Geruch eitel Annehmlichkeit,
und im Fuhlen lauter Ergotzlichkeit ſeyn. Jn Summa,
es wird ſo dann alles aufhoren was uns hier qualet und
gefangen halt. Keine Seufftzer werden aus unßern Her—
tzen, und keine Thranen aus unßern Augen kommen; kein
trauriges Wort wird aus unſern Munde gehen. Wir
werden mit GOTJ in unverganglicher Vergnugung und
beſtandiger Luſt leben; wir werden in der Geſellſchafft der
heiligen Engel und Auserwehlten in dem unaufhorlichen
Lobe GOTTEs ewige Freude und Wonne empfinden.

So ſind wir rechte Freyherren und beſitzen die herrlichſte
und ſeeligſte Freyheit der Kinder GOTTes in vollkomme—

ner Seeligkeit Auserwehlte c. c. Wann es moglich
ware, daß wir dieſe ſeeligſte Freyheit mit Augen ſehen

J kon



konten, ſo wurden wir, auſſer allen Zweiffel, der Seelen
nach, auch in derſelben erblicken den weyland goch

Wohlgebohrnen Freyherrn von Meuſebach,
dem wir itzo den letzten Ehren-Dienſt erweißen. Dieſer
iſt zwar ein rechter Frehherr geweſen auf Erden, und iſt

ſein Freyherrlicher Stand, ſeine Freyherrlichen
Zehnen, die allbereit GOtt vor ſeinem Stuhle Tag und
Nacht dienen, mehr als zn bekandt. Aber er hat doch ohne
Feſſeln und Banden nicht in der Welt ſeyn konnen. Jch
will eben nicht ſagen, daß eine unbarmhertzige, unbedacht—
aame Hand ihn gefeſſelt und gefangen gehalten habe; ſon
dern nur anfuhren, daß Er die Banden der Sunde und
Stricke aller Trubſalen, auch des Todes ſelbſt, mit auf die
Welt gebracht habe. Jn ſeiner Tauffe, darinnen Er
CHRISIIANus iſt genennet worden, hat Er zwar
ſchon die herrlichſte und ſeeligſte Freyheit der Kin—
der BOttes, die ſie in dem GnadenReiche Chriſti auf
Erden beſitzen, erlanget. Dieſe hat ihn erloſet von Tod und
Teuffel, und Jhm die ewige Seeligkeit gegeben. Aber es hat
doch ſo dann Jhn an andern Banden nicht gemangelt. Bald

haben Jhn ſchmertzliche Kranckheiten, bald recht betrüb—
liche Todes-Falle nicht nur die Hande, Mund und Zun—
ge gleichſam gebunden, ſondern auch das Hertze gantz und
gar in Kummer eingeſchloſſen. Jch will von dem fruh—

zeitigen Abſterben ſeiner Hochſeeligſten Eltern nichts
gedencken, bin auch nicht gemeynet, das betrubteſte An—
dencken des ſo unvermutheten Todes des ſecligſten ein
kzigen Jungen greyherrens zu vernenren. Doch
wird ein ieder ſelbſt leicht ermeſſen konnen, was vor groſe
Trublals-Bande dieſes alles geweſen find. Wer wolte
nicht hieraus urtheilen, daß der ſecligſte err Beron,
wegen ſeiner ſonderbahren Frommigkeit und Gottesfurcht,
bey GOT auch ſonderbar angenehm muſſe geweſen.ſeyn?

weil
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weil Jhn der HErr mit ſo vielen Trubſalen gebunden hat.
Denn, welchen der HErr lieb hat, den zuchtiget er,
Hebr. 12. verſ. 6. Aber aus dieſen hat ihm auch der HErr
geholffen, und er iſt nunmehro vor dem Stuhl des Lam—

mes, als ein rechter rehherr, in vollkommener Frey-

heit zu befinden. Junmehro iſt ſein Fammer,
Srubſal und Slend, kommen zu einem ſeeligen
Snd. Der HErr hat nunmehro von ſeinen Augen al—
le Thranen abgewiſchet. Jſtes wahr, was man von ei—
nem frommen ſterbenden Khriſten erzehlet, daß er vier
Engel habe ſehen bey ſeinem TodBette ſtehen; zwey zur
rechten, und zwey zur lincken, die ihn durch dieſe vier
Worte: abſterget, ſuperaſti, coronaberis, viciſti; getroſtet
ſo iſts gewißlich viel und beſondere Gnade GOttes. A——
ber ich urtheile nicht unrecht, daß eben dieſe vier Troſt

Worte auf den Kochſeeligen ggerrn Bearon, ſeinen Zu

ſtand und Veichen-Teyt ſehr wohl konnen appliciret
werden. Hier ſagt der erſte Engel: Abſterzet. Du haſt

nun lange genug auf Erden geweinet, nunmehr
wird das Lamm, das auf dem Stuhl ſitzt, alle
Thranen von deinen Augen abwiſchen. Der ande—
re ſpricht: luperal. Jun haſt du uberwunden
Kreutz, Leiden, Angſt und Noth, durch Chriſti
Blut und Wunden biſt du verſohnt mit BOtt.
Der dritte zeigt ihm die ſchone Crone, und ſpricht: Coro—

naberis. Nunmehro wirſt du gekronet, hinfort iſt
dir beygelegt die Crone der Gerechtigkeit, 2. Tim.
4. verſ. 8. Und der vierde ſagt endlich: Viciſti, Welt,
Teuffel, Holle Sunde und Tod, liegen zu deinen
Fuſſen, und können dich weiter nicht anfechten,
denn du biſt in die vollkommene Freyheit verſetzet

J2 wor
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worden. und diß alles iſt zwar vor den Gochſeelig
ſten ggerrn Baron als eine groſe Gluckſeeligkeit anzuſe—

hen; aber, was ſoll ich von der uber dieſen Todes-Fall
hochſtbekummerten rau Baronin ſagen, die in ſo kur—

tzer Zeit einen eintzigen hertzliebſten jungen Frey
herrn, und einen liebwertheſten She-Wemahl
verlohren? Mochte nicht das Hertze bluten, und die Au—
gen Thranen-Quellen werden, wenn ſie ſich deſſen erin
nert? Aber ich begehre ihren wehmuthigen Geiſt mit vie—
len Klag-Worten itzo nicht zu betruben, und wuntſche
nur dieſes: daß der allmachtige GOTT, bey dem kein

15* Ding unmuglich, dieſen doppelten, ſo ſchmertzlichen Ver—
ĩ luſt, mit doppelten Seegen wiederum erſetzen wolle. Jch

finde in des Emanuel Thelauri Inſcript, p. 19. ein Exempel,
J welches gewiß betrublich zu leſen int, und mit dieſen ietzi—

gen groſe Gleichheit hat. Es ſtirbt Francileus Thomas von
Savoyen, Printz von Carignan, und wenige Zeit darauf

ſ Emanuel ſein Printz; die Mutter aber, Maria, gebohrne
Hertzogin von Borubon, laſt beyde veritorbene Hertzen in
ein ſilbern Kaſtgen einſchieſſen, und folgende Worte dar
auf ſetzen

Heu quanta infelicitas, fuiſſe felicem!

Thomæ a Sabaudia, Cariniani Principis,
Et Emanuelis Filii ſimnul erepti

Unxor Mater hic deſolata,
Maria Borbonia, Sveſſionum Comitiſſa,

Amore olim concors, nunc excors dolore,
Carum utriusque Cor hic clauſum detulit,

Et Vivens intulit ſuum.
Ita que

1 J Tria hic Corda ſunt]
ſ 5 Duo tantum vides!Imo Unicum]

Das
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—I h— Das iſt:
Ach was fur Ungluckſeeligkeit iſts/ glucheelig ge—

weſen zu ſeyn!
Fräntz Thome, Herkzogs von savoyen und Printzens

Vvon Carignan,
wie auth des zugleich mit ihm verſtorbenen

Jungen Printzen Emanuels
Gemahlin und Mutter, die ſo einſam alhier hin

terlaſſen worden,
Karia gebohrne Hertzogin von vourbon und Gra

fin von Soilſon,
Welche hiebevor durch Liebe mit beyden ein Hertz

geweſen,
Fetzo aber durch gchmertz und Tod ohne ggertz

worden iſt;
Hat beyder entfeelten Hertzen, hier eingeſchloſſen

anhero geſetzt;
2

Zugleich aber anch ihr eigen Hertz beh ihren Leben

mnit beygelegt.
dbnnd ſo ſind alhier

DOrehy Hertzen;
Doth ſieheſt du nur zwey Hertzen,

Ja nur ein Hertz!

uud ſolte ich nicht an das ſchne Braunsdorffiſche
Kreyherrliche Gegrabnuß eben dieſe Worte beh der

Beerdigung des letztern Mochſeeligen Nrehherren
ſchreiben konnen:

K Chri—
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Vhriſtiani, Freyherrens von Meuſebach,
wie auch des kurtz vorher ſeelig verſtorbenen

gungen Freyherrens Fohann Wbrahams
von Meuſebach,

Gemahlin und Mutter, die ſo ſchmertzlich betrubt
hinterlaſſen worden,

Fohanna gelena gebohrne von Fleitſchutz,

Welche hiebevor durch Liebe mit beyden ein Hertz
geweſen,

Fetzo aber durch gchmertz und Tod ohne ggertz

worden iſt;
Hat beyder entſeelten Hertzen, hier eingeſchloſſen,

anhero geſetzt;
Zugleich aber auch ihr eigen Hertz bey ihren Leben

mmit beygelegt.
And ſo ſind alhier
Drey Hertzen;

Doch ſieheſt du nur zwey Hertzen,
Ja nur ein Hertz!

Der HErr ſey dieſes betrubten Hertzens Troſt, und erqui—
cke es tauſendfaltig nach ſo viclen Trubſalen. Und du, un—

mindiges liebſtes Fraulein die du zur Wahyſe wirſt,

ehe du deinen hochſeeligen Herrn Vater kenneſt, laß
zwar itzo in deiner Kindheit deine gewohnlichen Thranen

flieſen, lebe aber in viel tauſendfacher Gluckſeeligkeit, zum

an
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angenehmen Troſte deiner hochbetrubten Frau Mut

ter, und zum beſtandigen Andencken deines hochſeeligen

Herrn Vaters. Jhr verirrten Schaafe aber, die ihr
euren Hirten; ihr betrubten Diener und Unterthanen, die

ihr einem ſo liebwertheſten gnadigen Herrn verlohren
habt, faſſet eure Hertzen in Gedult, die Hand des Hoch
ſten kan noch alles andern und Euch alle erfreuen. Uti—
nam viveres! Ach wenn du noch leben ſolteſt! Dieſe Wor
te ſchrieben, nach Svetonii Bericht, Cap. go. ĩn vita Cæ-
ſaris, einige von dem Romiſchen Volcke, als ihr Regente
und Herr Bruatus verſtorben war, auf eine ihm geſetzte
Ehren-Seule. Solte ich nicht eben dieſen Wuntſch mit
einem betrubtẽ WiederSchall hier in dieſem GottesHau

ſe bey der BedachtnußWredigt des hochſeeligen
Herrn rarons von mir horen laſſen? Ja wohl!Es ſtim
men ja alle dißfalls mit mir uberein. Utinam viveres!
Ach daß du noch leben ſolteſt, mein liebwertheſter Ba—

ron, rufft die hochſt- betrubteſte Frau Witbe.
Deine Liebe, deine Treu, deine Vorſorge ſoll mir zwar
unvergeßlich ſeyn, aber du, du ſelbſten, deine werthe
Perſon, ware mir noch viel tauſendmahl lireber. Aber
du lebeſt, du ſeeligſter Ehe-Gemahl, und ich muß
mich zu frieden geben, weil ich deine herrliche Freyheit

nicht zu ſtren gedencke; Der HERR wird doch mein
Schutz, Schirm und Seegen ſeyn. Utinam viveres!
Ach daß du leben mochteſt! winſelt in ihren Thranen das
hinterlaſſene, noch ſo zarte Fraulein, daß du leben
mochteſt mein Zater, mein Verſorger! So wur—
den meine Jahre mit mehreren Freuden, als auf ſolche
Weiſe, vollbracht werden. Vtinam Viyeres] ruffen die

D
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ſamtlichen hohen Juverwandten: ach!daß du leben

mochteſt, mein Bruder, Vetter, Schwager, mein
Verwandter! Deine Treue und Aufrichtigkeit würde
uns noch manche vergnugte Stunde geben. Vuinam
viveres! ruffen alle Prieſter und Schul-Bediente,
die von dem Hochſeeligen Herrn raron und deſſen
vor GOtt triumphierenden Vorfahren ſind befordert wor—
den. Ach! daß du noch leben ſolteſt! Wir muſſen dir mit
guten Fug und Recht nachruhmen, daß du ein Liebhaber
GOTdes und ſeines Worts, ein rechter vaterlicher Pa-
tron ſeiner Diener und Knechte geweſen, und haſt dieſe
niemahls mit betrubten Hertzen von dir gehen laſſen.
Der HErr weide dich dafur im ewigen Leben, und laſſe
ſeinen Seegen Strohm-Weiſe herab auf die Deinigen
flieſen! Urinam viveres! Diß iſt der Wuntſch aller treuer
Bedienten, ach daß du, ſo gnädiger und lieber gErr,
noch leben ſolteſt Wir haben dir mit Freuden und groſten
Hertzens-Vergnugen gedienet, und die Bedienung vor
eine rechte gluckſeclige Freyheit geachtet. Wir ſind durch

deine Freyherrliche Vorſorge in einem geſeegneten
Stande geweſen, und nunmehro iſt mit dir unſere Hoff—
nung undeTroſt faſt gar dahin geſtorben. Urinam vive—
res! ſeufftzen auch endlich alle treue Fnterthanen.

Ach daß du noch leben ſollteſt, du ſeeliger Ferr Baron!
Wir haben unter deiner ggerrſchafft bey unſerer Unter—

thanigkeit uber keine Sclaverey und Tyranncy klagen durf
fen. Dein mitleidiges Hertz, deine milde Hand hat uns
vey bieſen elenden Zeiten offt erquicket und unſere Laſt er
leichtert. Du haſt uns nicht mit Peitſchen, nicht mit
Scorpionen gezuchtiget, ſondern in unſerm Elend uns
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auffgeholffen und getroſtet. Der HErr ſey dein Lohn
dafur ewiglich. Ach! Auserwehlte c. Jch wunſchte
von Hertzen, daß dieſer ſo offt wiederhohite Wuntſch:
utinam viveres! Ach daß Du noch leben ſolteſt! ſeine
Krafft erreichen mochte. Aber ſo iſt es wohl auf un—
ſerer Seite vergebens; Und auf Seiner Seite wird es
der hochſeelige Ferr Baron, der in der Herrlig—
keit und ſeeligen Freyheit der Finder BOttes
mit ſeinem gantzen Freyherrlichen Stamme pranget,
auch ſelber nicht wuntſchen. Jedoch, ich will im Nah
men JESU. LKhriſti, des Lammes auf dem Stuhle, zum
Beſchluße etwas wuntſchen, welches GOKCT nicht wird

unerhoret laſen. Der. Herr uber Beben und Vod,
der die Wenſchen laſſet ſterben nnd ſpricht: kommt

wieder Menſchen-Kinder, der den hochſeeligen
Gerrn Baron, einen liebwertheſten She-We—
mahl, Vater, Anverwandten und Herrn, ehe wir
es vermuthet, aus dieſer Sterblichkeit hinweg geriſſen,

der wolle auch dieſen Verluſt durch unzehligen Seegen
bey der hinterlaſſenen Hochſt-betrubteſten Frau
Gemahlin und Fraülein Sorhter erſetzen, die Jah
re, die der Herr Baron auch hatte naturlicher Weiße
leben konnen, Jhnen zülegen, Jhre bekummerten Seelen
troſten, und auf ſo ſchmertzliches Leid unauf horliche Freu—
de ſchicken, damit Sie als eine rechte FrehFrau und
FreyKinder nunmehro von aller Angſt, Trubſaal und
Traurigkeit befrehyet, Jhre eintzige Luſt an der Gnade
und Seeaen GOTTes ſehen mogen. Der HERR unſer

GOTd, und wir mit Jhin in glaubiger Zuver
ſicht ſprechen hierzu

Am EnNi

e Doch
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Doch will ich den Juſkandt det Pochſerligen Herrn
Barons nochi dieſen inenigen Worten

n uitüen:

Mer aber ſeelig ſtirbt der it rin frey—

Kind!
FGJochſeel gergeliee Bago, du biſt

freh geworden,
gand trageſt vore gtt den rechD

Juten er
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WBwar durth uberftuzigen Ruhm
 und viele Worte denen Chriſtſeelig
ꝓverſtorbenen kein Vortheil geſchehen

DW kan; ſo iſt doch auch nicht unbillig,
daß, nach des weiſeſten unter den Ko—

Ausſpruche, das Gedachtnuß des Gerechten im Seegen
bleibe. Und eben dieſes iſt auch unter andern eine bewe

gende Urſache, warum wir jetzo von der vornehmen Ge—
burth, wohlgefuhrten Lebens--Wandel auch ſeeligen Ab
ſterben des weyland HochWohlgebohrnen Herrn,

gerrn Jhriſtianoreyherrensvon Meeuſe—
bach, gerrns auff Braunsdorff, Grrießnitz,
ghayna, Wurckersdorff, Wutterlitz truth,
Wetzdorff, Sttendorff, Wippersdorff, 2c. c.
etwas melden wollen. Da denn zu wiſſen, daß derſelbe in
dieſe jammer volle Weit auff dem ObernTheil Frieß
nitz den u. Auguſti Anno 1683. vormittags um 10. Uhr
gebohren worden, an welchem Tage Abends zwiſchen 9.
und 1o. Uhr ein FeuerBallen vom Himmel gefallen.

Der Herr Vater iſt geweſen, der wehland

ggoch-Wohlgebohrne Herr, Herr Fohann
Weorg, Sdler Woanner-und Freyher
von Neuſebach, Romiſcher Kayſerlichen Na
jeſt. und des Heil. Romiſchen Reichs Hoff Rath,

4de
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Pfennig-WMeiſter des ober-und niedern Sach—
ſiſchen Creyſes, und ChurFurſtl. Durchl. zu
Sachſen Cammer-Herr, Erbherr auf Herbis—
leben, Schwerſtadt, Kayna, Frießnitz, Brauns
dorff, Blanckenberg, Gutterlitz, und andere an—
ſenliche Guter. c.

Fii grau Mutter, die Weyland Wohlge
bohrne Frau, Fgrau Forothea ophia, gr
bohrne von Juntheroth.

Der GroßHerr Vater von Vater, Herr
Vhriſtian von Meuſebach, auf Brauns—
dorff, Gutterlitz, Sorna, Weltwitz c. Reichs
Freyer zu Wereuth und Biſchoffsheim in Fran
cken.

 Die grau VroßMutter, Frau gnes,
gebohrne von tzdorff.

Der erſte atter Herr Vater von Vater,
Herr Zlbrecht von Kdeuſebach, auf Brauns
dorff, Weißbach, Trebnitz und Ottendorff.

Deſſen bzemahlin Frau Whriſtina dar
garetha, gebohrne von Brandenſtein, aus
dem Hauſe Oppurgt.

 Der andere altere Herr Vater von Vater,
derr Gonrad von Qtzdorff, auf geimritz.

Daſfen Wemahlin, Frau Znna Marga
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retha gebohrne von Fraſchau, auf das Amt
und Ritter-Guther Ggerbibleben, Frrießnitz,
Struth, Hdiederpollnitz, Gurckersdorff, Vieb
ſchwitz, Loitzſch. c.

Der erſte Oberaltere Herr Bater von Va
ter gerr Zlbrecht von Meuſebach, der ael
tere, auf Braunsdorff, Ottendorff und Weiß—
bach, herrn Zonrads von Mleuſebach, aus
dem StammHauße Schwerſtedt und Otten
dorff, und grauen Watharinen von Enden,
aus dem KFauſe Werla, Sohn.

Deſſen Gemahlin, Hrau WVatharina
von Moſen.

Wer andere Ober-Aeltere Herr Vater,
Vaterlicher Vinie, Herr Sſaias von Bran
denſtein, auf Jppurgt, Chur-urſtl. Sachſi
ſcher Hochanſehni. Geheimder Rath und Sber

HoffRichter zu Leipzig ein Sohn Herrn Nt
tens von Brandenſtein, auf Sppurgk, und
grauen Thliſabethen von Vreitenbauch.

Deſſen Gemahlin, Frau Watharina
Wuſanna eine gebohrne gchlegelin.

Der dritte OberAltere Herr Vater von
Vater /Herr ſhanß hriedrichvon Ztzdorff,

M 2 auf
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auf Nimritz, GrobenGereuth, em Sohn Herrn
Keinrichs von Stzdorff, auf Nimritz und
Groben-Gereuth, und Frauen Sliſabethen
Fchnein, aus Frandeen.

Feſſen Gemahlin Frau Mlara von
Stein, aus dem Hauſe Laußnitz.

Zer vierdte OberAeltere Herr Vater von
Vater, Herr Nhriſtoph von Faſchau, auf
Frießnitz, truth, Fhiederpollnitz ec. hur—
Furſtl. Sachſ. wohlbeſtalter Ceneral. Proviant- und
KRittmeiſter, auch teuerDuector in denen alſo
genannten alleeuruten demtern, ein Sohn Herrn

Gaes

Weorg Wavids von gaſchau, auf Frieß
nitz, Struth, Niederpollnitz; und Frauen Zven

Marien von Ztein, aus dem gauße Gauß
nitz.

GFeſſen Gemahlin, Frau Agnes gebohr—
une von Ende/ aus dem Hauſe ghahnberg.

Von huutterlicher inie
Iun

Vſt der Groß-Herr Vater gewefen,/ Herr
Zlbrecht von Wuntheroth, auf Weißtropp,
Geoitzſch und Debitz EhurFurſtlicher Sachſi—

Die
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Die Groß-Frau Mutter, Fran Zophia
Sliſabeth von Woltkſtedt.

FSer erſte aelter Herr Bater iſt geweſen
Herr Vottſchalck von Wuntheroth, Vhur—
Furſt Chriſtiani des Andern wohlbeſtalter Cam
mer-Juncker.

Deſſen Gemahlin, Frau Zorothea von
B

Sckersberg, aus dem gNauße Weißtropp, der
wehland Durchlauchtigſten Shur-gurſtin zu
Sachſen, Frauen Magdalenen Sibhllen, goff—
meiſterin.

Wer andere atter Ferr Vater, grerr
Weorg von Molckſtedt, auf Wallig und
Klein-Melſen, weyland Herrn Hertzog Frie—
drich Wilhelms zu Wltenburg HochFurſtlichen
Durchl. CammerFuncker und Forſtmeiſter.

Deſfen Wemuhlin, grau  Satharina
von Jemmitzſch, aus dem Hauße Dammitzſch

und Vogelgeſang.
Der erſte Oberatter Herr Bater „Herr

Keinrich von Vuntheroth, auf Rauenſtein,
ein Sohn Herrn Ernſts von Funtheroth
auf Rauenſtein und dauen Even von gd,
bitz.

Deſſen Wemahlin, Frau Ahrſula von

Ver—
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Verbisdorff, aus dem Hauſe Schweickers—
Hahn.

er andere Ober- gelter Herr Vater,
Herr geinrich von Sckersberg, auf Weiß
tropp, ChurFurſt Chriſtian des andern, hochſt
ſeeligen Andenckens, beſtalter Hauß-Warſchall
und Cammerguncker; ein Sohn Herrn Ds—

walds von Sckersberge, auf Bergen, und
Frauen Jhrſulen von imbach.

Deſſen Wemahlin, Frau Vuphemia
von Faugwitz, aus dem Hauſe Putzkau, be
Chur-Furſt Chriſtiau des Andern Gemahlin
wohlbeſtalte Hoffmeiſterin.

Der dritte Ober-Aelter Herr Vater, Herr
Zuirinus von Wolckſtedt, auf Wallig und
klein Nelſen, herrn Fganß Nhriſtophs von
Wolckſtedt, und grauen Sliſabethen von
Vrandenſtein  aus dem Hauſe Wegmar,
Sohn.

Deſſen Gemahlin, Frau Fuliana von
Wippach, aus dem Hauſe Narck-Vippach.

Der vierdte Mber alter Herr Vater,
Herr Fganß von Zrammitzſch, auf Dam—
mitzſch und Vogelgefang, Herrn Matthai von

Dam
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Wammitzſch, und Frauen Zoen von Feiſ.
ſau, aus dem Hauſe Barnſtadt, Soh.

Deſſen Gemahlin, Frau Fruliana von
Srotten, aus dem Haufe Fudenburgk.

Nun konte man wohl mit leichter Muhe dieſe Ah
nen weiter hinauß bringen. Alleine weil alle angeführte in—
und außerhalb Landes bekandte Stifftsmaßig- und vor
nehme Geſchlechter ſind, die ſich durch groſe Dienſte und
Heldenmaßige Thaten und Auffuhrungen vortrefflich und
beruhmt gemacht; als hat man es bey vorherſtehenden
dewenden laſſen. Gleichwie aber nicht genug iſt, von

vornehmen Sltern gebohren werden: alſo hat man
auch Chriſt-ruhmliche Sorgfalt angewendet, daß der
hochſeelige Herr taron am 13. Auguſti 16 83. geiftli—
cher Weiße wiedergebohren und durch die heilige Tauffe
Chriſto JEſu, unſerm Lebens-Baume, einverleibet und
mit dem Nahmen Chriſtan benennet worden. Nach
erlangten wenigen Jahren iſt die treue Sorge ſeiner
vornehmen Eltern dahin gegangen, daß ſie ihren
lieben Sohn in der allein wahren Lutheriſch-Evange
liſchen Religion grundlich unterrichten laſſen, und in al—
len Standesmaßigen Tugenden und Exercitiis behoriger
maſſen erziehen mochten, daher ſie denſelben gelehrten
Leuten zur laformation untergeven, dabey derſelbe durch
gottlichen Seegen ſo viel prokiciret, daß man, bey zu—
nehmenden Jahren, ſich ein groſes von Jhm verſprechen
konnen. Und ob wohl der, nach menſchlichen Gedan—

cken, fruhzeitig erfolgte todliche Hintritt ſeiner Frau
Mutter „iner recht Chriſtlichen und tugendhafften Da-

me, Anno r6gg. zu ſeinem mal heur, in dem der hochſeeli

N2 ge
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ge Herr Baron dazumahl noch nicht 5. Jahr alt geweſen,
und alſo ule ſeinem hochſeeligen gerrn Vater faſt
gleiche fata gehabt, geſchehen zu ſeyn, ominiret wor—

den;
So hat doch der hochſeelige Herr Vater, die

Zeit ſeines WitwerStandes auch mutterliche Stelle
ſorgfaltigſt mit vertreten, und nach erfolgter anderweiti—
gen glucklichen Verheyrathung, durch GOTTes Gnade,
dieſen Defect dergeſtalt volltommen erſetzet, daß man an eini

gen Mangel und Verſaumnuiß nicht gedencken dürffen.
Jedoch, wie offters bey dem heiterſten Wetter ſich ſchwar
tze Wolcken zuſammen zu ziehen, aufzuthurmen, und ent—

ſetzliche Gewitter, mit vielfaltigen Schaden zu entſtehen
pflegen: alſo drohete die ſchwer-und ſchwartze Trauer
Wolcke, welche durch das am 24. Junii 1695. allzu zeitliche

Abſterben des hochſeeligen Herrn Baters, uber
das Hoch-Freyherrliche Meuſebachiſche Hauß
aufſtiege, eine gefahrliche desordre in der ſo vorſichtig ein
gerichteten Ordnung, wegen Aufferziehung ſo wohl ſamtli—
cher ggoch-Freyherrlicher Geſchwiſter, als inſonder—

heit unſers hochſeeligen Herrn varons, wenn nicht de—
rer hernach hoch-verodneten Herren Vormundere,
ſamt der gnadigen Stieff Frau Mutter kluge Con—
luite ſolche Wolcke, mit gottlicher Hülffe, glücklich diſſipi.
ret, und durch continuirte ptivat. Intormation, ſo wohl in

Braunsdorff und Merſeburgk, es dahin gebracht
hatten, daß unſer hochſeeliger Herr Baron in literis
Exercitiis dergeſtalt perfectioniret worden, daß er Anno
r7o2. mit guten und groſen Nutzen ſeine Reiße in Holl—
und Engelland; auch durch das  Heil. Romiſche Reich ex
voto verrichten konnen. Naih der. Anno. 1704. (in
welchem Jahre deſſen hochſeeliger Herr Bruder

zu
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zu Erffurth mit Tode abgienge) erfolgten glucklichen Ke-
tour, ermaſe unſer ggerr zaron hoch-vernunfftig, daß er

alleine einem ſo weitlaufftigem Wercke, welches durch
Erb-gangs Recht auf Jhn devolviret worden, mit Nu—
tzen ohnmoglich wurde vorſtehen konnen. Daher Derſelbe

ſich um Hülff und Behſtandt eines Tugendthafften und

Chriſtlichen EheGattens umſahe, ſo Er auch nach
inbrunſtiger Anruffung GOttes und reifflich gepflogenen

Rathe hoher greunde und Jnverwandten, an
der iebo hinterlaſſenen hochbetrubten Frau Wit—

ben, der MochWohlgebohrnen Frauen, Frauen
Fohannen Kelenen, gebohrnen von Meit
ſchutz, nach Wunſch gefunden; auch ſich Dieſelbe den 14.

May. 1705. zu Leipzig, Chriſtloblicher Ordnung gemaß,
antrauen laſſen, und mit Deroſelben in vergnugter, beftan
diger Liebe und Eintracht die gantze Zeit wahrenden Ehe

ſtandes dergeſtalt gelebet, daß iederman ſolches geruh
met, auch der Hochſte ſeinen verſprochenen Seegen. dazu
verliehen. Maſſen, durch  GOTes Gnade, aus dieſein

HochFreyherrlichen keuſchen Ehe-Bette dreh
Hoch-Freyherrliche Kinder, als: Herr Johann

lina Sleonora, den aten May r7io. Jfnd Fraulein
Fohanna Wophia den r9. Decemb. i7u. erzeuget und

gebohren worden; davon die beyden erſten dem Herrn

Vater in der Ewigkeit vorgegangen, die letztere aber,
ſo lange es GOT gefällt, annoch am Leben, und mit
Jrem dem hochſten gefalligen lallenden Munde bittet;

O
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daß dem HochFrehherrlichen Kenuſebachiſchen
Hauße, nach des Herrn Vaters Tode, ein ueuer
Troſt-und FreudenStern aufgehen moge!

Ob nun wohl, wie oden gedacht, dieſes Hoch
Freyherrliche EheVerbundnuß in aller Vergnu—
gung continuiret wurde, ſo fande ſich doch unſer hochſee

liger Herr uaron wegen der damahls angedroheten
Schwediſchen lavaſion, und aus andern trifftigen Urſachen
gemußiget, den 13. Octob. r7o6. (mit was vor Her—
tzensKummer und Alteration iſt leicht zu ermeſſen) eine
Retirade nach Holland zu nehmen. Von dannen er nach

vorbey gegangenen Troubels, und ausgeſtandenen groſen
Ungemach, durch GOttes ſonderbahren Schutz den gten
April 1708. mit iedermans, inſonderheit der ietzo noch
lebenden Frau Witwe (die SOtt zum Seegen
ſetzen wolle ewiglich horhſter Ftrüde, geſund in hieſi—
gen Landen angelanget, nach welcher glucklichen Zuruck—

kunfft behde Hoch-Freyherrliche Hertzen ſich gleich—

ſam ae novo in Liebe und Freundſchafft dergeſtalt vereini
het, daß GOWT und Menſchen ein. Wohlgefallen daran
gehabt. Wobey nicht zu vergeſſen, daß dieſe in ſo hertz
licher Liebe verknupfften Gemuther Glück und Ungluck
mit einander getheilet, und beh offters zugeſtoſenen
ſchweren Fallen einander getroſtet und aufgerichtet. Un—
ter welchen UnglucksTroubeln nicht die geringſte gewe—
ſen/  daß dem groſen GOT gefallen, den von Jhme
beſcherten, oben hochbenanten einigen Herrn gohn
am gten Decemb. abgewichenen r7iten Jahres wiederum

aus dieſen zeitlichen in das himmliſche Freuden-Leben

E abzu
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abzufordern. Was dieſer Riß vor Hertzſchmertzende
Wunden gemacht, das kan ein ieder leicht ermeſſen. Doch
hat der hochſeelige Herr Baron, wie Er iederzeit gewohnt,
auch bey dieſem Fall eine Chriſtliche und Gottgefallige

Gelaſſenheit erwieſen und mit Hiob geſagt: der HErr

hats gegeben, der HErr hats genommen, der
Nahmedes HErren ſey gelobet undgebenedeyet.

Allein, wie immer ein Ungluck dem andern gleich
ſam die Hand biethet: alſo kam es endlich dahin, daß der

hochſeelige Fgerr raron ſelbſten an ſeinen Leibe ange—
griffen, und den 12. Februar. hujus Anni, da Er Sontags
vorher mit bußfertigen Hertzen das Liebes-Mahl unſeres
Heylandes mit wahren Glauben, zum Pfande und Sie—

gel der Seeligkeit, genoſſen, mit einer maladie, ſo man
anfanglich vor ſo gefahrlich nicht achtete, befallet wurde.
Nach wenig Tagen aber zeigten ſich die ſo genannten
Kinder-Blattern, nebſt untergemiſchten. braunen Fle—
cken, daraus die adhibiten Herrn Medici nicht ungrund—
lich eine groſe malignĩtær. erkenneten; dagegen ſie doch die
koſtlichſten Medicamenta verordneten, ſo auch einen ſol—

chen Eifect wurckten, daß man zur Wiedergeneſung einige
Hoffnung ſchopffte, maſſen der Herr Patient biß zu den 21.

kebruar. ſich in leidlichen Zuſtande, die Blattern auch,
dem allßerlichen Anſehen nach, ſo befanden, daß man ſo
groſe und Todes-Gefahr nicht ominiren kunte. Biß den
22. ejusdem allerhand Symptomata, inſonderheit ein con
tinuirlicher Schlaff ſich eingeſtellet, woraus man der ent—
trafteten Natur ſehr groſe Schwachheit augenſcheinlich
ſpuhren kdunen. Der hochſeelige Herr zaron war
ſi erhey nicht ſicher, ſondern, wie mit dem Gebrauch

O 2 de
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derer krafftigſten Medicamenten die Geſundheit des Leibes
wieder zu erlangen eyfrigſt conrinuiret wurde: ſo dachte
Er vor allen Dingen auch darauff, wie ſein Seelen

Hauß wohl beſtellet wurde. Denn ob Er gleich iederzeit
alle auſerliche Laſter und offentliche Sunden alles Ernſtes
vermieden, dagegen aber ſein Chriſtenthum und Lebens—
Wandel, ſo viel in dieſer Schwachheit moglich, nach de—
nen Geboten GOTTes, als der Regul und RichtSchnure
deß menſchlichen Lebens, regullret; ſo muſte Er doch mit

Paulo ſagen: Fch bin mir wohl nichts bewuſt, a
ber darum bin ich nicht gerechtfertiget. Jn Erwe—
gung nun derer Jhm anklebenden Fehler und Schwach—

heiten, hielte Er vor rathſam, ja hochſt nothig, den kurtz
vor ſeiner Nieder-Lage, durch bußfertige Bekantnuß ſeiner
Sunden und glaubigen Gebrauche des Hoch-heiligen A—
bendmahls mit GOC verneuerten Tauff und Gnaden
Bund, nach aller Moglichkeit biß auff den letzten Augen—
blick ſeiner zu Ende laufenden Lebens-Stunde unverletzt
zu erhalten. Zu welchen Ende Er dann nicht allein die
Erinnerungen und Vorſtellungen, von dem, nach da—

mahliger Paßions-Zeit, auch vor ſeine Sunden lei—
denden und genug thuenden Heylande und Erloſer JE—
ſu Chriſto iit der groſtrn Atrention und ſonderbahren An—
dacht anhorete, ein ſonderbahres Vergnugen daruber
bezeigendt; ſondern Er ſelbſt fuhrete auch Zeit wahrender
Nieder-Lage recht Chriſtliche und nachdenckliche Reden.

Darunter ſonderlich merckwurdig, was der hochſeelige
Herr Baron am Donnerſtage Abends vor ſeinem ſerligen

Ende, war der 18. Februar, unter andern alſo ſich verneh
men ließ:
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Denn ob Jch gleich an dieſer Kranchheit,
wenn keine Zufalle dazu kommen, nicht zu

ſterben vermeyne; ſo wil Jch mich doch zu
einem ſeeligen Ende geſchickt machen, es er
folge alsdenn nach BOttes Willen, wenn
es wolle.

Hierauf wurde Jhin ſo wohl von andetn Uinſtehen

den, als vornehmlich von deſſen hertzlich vielgeliebte—
ſten grau Gemahlin, ietzo aber hochbetrubteſten

Frau Witben geantwortet: daß es zwar ſehr nutzlich
und nothig ware, ſich bey Zeiten, ja alle Augenblicke zu

einem ſeeligen Ende zubereiten; doch ſolle Er vor dißmahl
durch allzuhefftige  Todes lmpreſlion den Kummer und
ſchwehrmuthige Gedancken nicht ohne Noth vermehren,
weil der damals gegenwartige Medicus auch nicht die
geringſte Aenderung det Kranckheit, oder einiges Merck—
mahl zu groſſerer Gefahr: oblerviret zu haben verficherte.

Allein das ließ der hochſeelige Herr uron an ſeiner
Vorbertitung ſich nicht verhindern: ſondern replicirtei

uee

Vieleicht iſt dieſes ein Ankrikb und geegung des
heiligen Geiſtes daß Jch mich ietzo, da Jch
vollkommenes Werſtandes bin, bußfertig

zuin Tode bereite, weil ich nicht weiß, was
es mit meiner Kranchheit vor einen Ausgang

noch gewinnen wird.
nueeée “I **e ⁊.4P
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ontinuirte daher mit der angefangenen Andacht, in

dem Er nicht allein alle vorgehaltent, auf ſeinen Zuſtand

zielende Spruche heiliger Schrifft begierig zu Hertzen
nahins ſondern auch, durch ſelbſt eigene Anfuhrung unter
ſchiedlicher Troſt-Spruche, ſtiurs Hertzens Gedancken
onenbahrete. Wie Er dennzu Bezeugung recht Chriſtli
cher Gedult und Gelaſſenheit ein ſonderbahres Vergnugen
ubrr die weiſeſte Regier und Fhrung GOoTTES,die Jhn
auch in dieſes Creutz verfallen laſſen, verſpuhren ließ:
da Er an eben ſelbigen Abende in dieſe Worte heraus
brach:

Wenn Jchvon den Worten: Owelch eine Tiefe des

Reichthums, beyde der Weißheit und der
Srtantnuß OTTes! Wiegar unbegreiff
lich ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſei-
Wege! ausfuhrlich, und nach Wurden re

den ſolte, ſo hatte ich ubrig genug zu reden;
alleine meine Nchwachheit laſts nicht zu.

Vorauf Jhme dann moglichſte Verſicherung: gegeGV

ben wurde, daß, ob Er gleich ſeine Andacht und guten
Gedancken, wegen aroſer Schwachheit, mit dem Munde
nicht ausſprechen koönte, fo wurden doch ditſelben, ja ein
ieder HertzeusScufftzer dem lieben GOCT ſo angenehme
ſeyn, als eine weitlauntige Rede. Dieſemnach ſtellte

Aaun

zwar der hochſeelige Herr narou das Reden ziemlich ein,

vatte aber dageaen bey der Umſtehenden Singen und Be—
ien ſeine innerliche Hertzens Andaeht/ die Er auch durch
unterſchiedliche außerliche Zeichen an: Seuffhen und Han
defalten zu erkennen gab; daher man denn wohl abneh
cuen Hnnen, daß, ſo ſehr die Krafte des Leibes abgenom

men



men; doch die Krafft des Glaubens und eines feſten Vertrau
ens auff Chriſtum und ſein Verdienſt deſto mehr in Jhm

zugenommen, welches St auch die folgende, und ſonder—
lich den letzten Tag ſeines Jammer-vollen Lebens auf die
Frage: Ob Er ſeinen ZEfm noch in Hertzen hatte, und
auff ihn leben und ſterben wolte? durch dieſe recht Chriſtli-
che Antwort vdn ſtch vrrnehmen ließ?

Qu—

Fel wenn Jch meinen FEſum nicht hatte, was
hatte ich denn?
So feſt Et ſich mun an ſeinen JEſum gehalten; ſo

5

E2—

treulich hat Jhnn JEſus auch deygeſtanden, indem Er
Jhom nicht alleine ſeine ſchmertzhaffte Krauckheit in gtoſer
Gedult und Gelanenheit ertraarn, ſondern auch ſein muüh

ſames Leben, und endlich den Todes-Kampff ſelbſt zu ei
nem ſanfft- und ſeeligen Ende bringen helffen, welches un—

ter beſtandigen Zuſpruch der Herren Geiſtlichen ohne ei.
nige Bewegung oder Ungeberde erfolget den 24. Februar.
fruh gegen 1. Uhr, natchdem Er ſein Leben gebracht

auf 28. Jaht, öe Monuathne. Tage und 144
Stunden.

J J J n
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Mllerſeits gtandes hebuhr nachgßochſt
Gochund Vielgeehrteſtedenweſende,

Ehl daß ich anitzo mit dem Hera.
clito ſchweigen, und dieſe mir gutigſt

auffaetragene LeidTrauer-und Kla
ge-Rede von einer viel verſtandi—

gern, mehr beredten und beſſer geüb
teren: Zunae, als die meinige iſt, horen
und vernehmen ſolte! Denn, habe ich

iemahls ungerne, ſorg-und furchtſam geredet, ſo ge—
ſchichts in Wahrheit anitzo! Nicht zwar darum, ob ſolte
den dißfals erhaltenen Befehl zu reden aus Augen ſetzen,
oder den weyland gochWohlgebohrnen Herrn,

Herrn Vhriſtian, des Heiligen Romiſchen
Reichs Edlen Panner und Freyherrn von peu—

ſebach, Herrn auff Braunsdorff, Gutterlitz,

Q Ot—
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Otten- und Vippersdorff, Kayna, Frießnitz,
Burckersdorff, Struth und Borthen c. nicht ſo
hoch verpflichtet, oder denen ſo vielfaltigen von dem

Hochſeeligen genoſſenen gütigen Bezeugungen nicht
mehr als ſo viel verbunden ſeyn? O nein, keines weges!
Sondern blos darum, weil mein Gemuthe uber dieſen

ſchmertzlichen Verluſt zum Theil mit Traurigkeit befallen,
zum Theil auch mit dieſer angſtlichen Furcht gequalet
wird, ob mochte unſers Wohlſeeligen herrlicher Tu—
gendtSchein durch die Unerfahrenheit meiner unberedten
Lippen mehr verdunckelt, als angeflammet werden. Die
ſes iſt die wahre Urſache, warum ich lieber ſchweigen als
reden wolte. Allein mit ſtillſchweigen werden Jhrer al—

lerſeits begierige Ohren doch nicht vergnuget, vielweni—
ger das von mir erwartende Verlangen geſtillet. Darum
ſo muß es nur geredet ſeyn. So iſprich denn, ſtammlen
der Mund, und rede, was die von Betrubnuß und Mit—
leiden eingenommene Sinne dir dieſesmahl eingeben
werden. So naturlich demnach an ſich ſelbſt iſt leben;
fo naturlich iſt auch diß, daß, die boſe leben, zu beklagen.
So naturlich hingegen auch wiederum iſt ſterben; ſo natur
lich iſt auch diß daß die Fronnnen ſterben muſſen, zu be
weinen. Welches aber unter oieſen veyden mehr und

ſchmertzlicherer Thranen wurdig, kan mein Gemuthe mit
dir, du zwar gottlich genendter, aber ſonſt gar ungottli-
cher Plato, ſonder Zurucklaſſung alles Zweiffels, ſich nicht
gantzlichen entſchlieſen. Denn ſehe ich an das vielfaltige
Ubel, womit die Tugendt-Begjierigen durch der Laſter—
hafften ſchandliches Leben geargert; hingegen aber auch
das vortreffliche Gute, womit. die nach allen Laſtern
ſehnſuchtige Welt durch der Tugendthafften lobliches Be

gin
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ginnen gebeſſert wird; ſo kan ich nicht anders, dann je—
ner verdammliches hierſeyn Hertzſchmertzüch beklagen,
und dieſer hochſchadliches Abſterben mit blutigen Thra—
nen bejammern; maſſen mir zu einem ſo viel, als zum an
dern Anreitzungen gewieſen werden, welche alle einzufuh—

ren, mehr aus Zeit-als Wort-Mangel unterlaſſe. Je—
ner vornehme Griegiſche Weltweiſe, als man ihn frag—
te: warum er doch den Tod des Ageſllai ſo hertzbltterlich
beweine? gab zur Antwort: ich weine nicht ſo ſehr um

den zwar auch Thranenswurdigen Tod des Ageſilai, als
um das Sunden-und Laſter-volle Leben des Alcibiadis,

wofur der Himmel ſelbſt einen Abſcheu, und die Welt, zu
geſchweigen des Aergernußes, einen Ekel empfindet. Aus
welcher gegebenen Antwort nun faſt erhellen wolte, ob
ware der Laſterhafften Leben mehr, als der Tugendthafften

Tod zu betrauren. Alleine ich laſſe einem jedweden
dißfals ſeine ihm ſelbſt beliebliche Meynung. Mich beduncket

gar billig-Vernunfft-Natur-und Schrifftmaßig zu ſeyn,
daß man dererjenigen ſchmertzliches abſterben, welche die
ſer Welt zum ſchonen Vorvbilde tugendthaffter Nachfolge
dienen konnen, hertzlich betraure, traurig beklage und
kläglich beweine. Denn ob zwar unlauugbar, daß Thra
nen keine Toden erwecken, noch einiges Ungluck hintertrei
ben, vielweniger Graber eroffnen mogen; auch uber diß an
ſich ſelbſt piel zu wenig ſind, den Tod dererjenigen zu
bejammern, weiche das allzeit bluhende Gedachtnuß ih
ret lobwurdigen Tugenden auf die hochſte Staffel ewig—
wahrender unſterblichkeit geſetzet; ſo achte ich Sie doch
nicht zu wenig, den Verluſt, welchen jedweder Tugendtbe

gieriger beh Abgang dergleichen Tugendt-hafften leidet o—
der empfindet, hertz-ſchmerßlich an den Tag zu legen
Blicke ich nun an dieſe Hochanſehnlich-Volckreiche

Q2 Ver
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Verſamlung; was weißen mir Jhre rothlichen Augen,
was weißen mir Jhte mit Thranenbenetzte Wangen an

J ders, als daß auch Sie. allerſeits nicht geringen, nicht
ſchlechten, nicht wenigen, ſondern vielmehr hohen, gro
ſen, Hertztheilenden Verluſt erlitten haben muſſen? Und
zwar ach leider! freylich. Denn es hat durch das ohn
langſt ſeelige Abſterben unſeres bereits beerdigten Herrn

Barons Von Meuſebach anfangs unwiederbringli

chen Verluſt gelitten die Welt. Dann ſie an Jhm verloh—
ren einen ſchonen, helglantzenden, klaren Tugendt—
Spiegel. Nicht geringern Verluſt haben auch durch
dieſen ſeeligen Lebens-Wechſel erlitten die mit vielen,
Thranen beangſtete Diener. und Unterthanen. Denn ſie
haben verlohren einen gutigen, mildreichen und barm
hertzigen Wohlthater. So hat auch ſamtliche Freund

ſchafft über hohen und groſen Verluſt ſich zu vellagen ur
ſache. Denn Jhnen fehlt nunmehro ein hell ſcheinendes beit

glantzendes Tugendt-Glied aus Jhrer hohen Freund—
ſchaffts-Kette. Noch mehrern Verluſt empfinden die ſo
wohl Hochbetrubte anals abweſenden Jrau zchwe
ſtern. Denn Sie verlieren eiue bruderliche Gunſt-Gewo

51

genheit eines Jhnen biß ins ſtẽrbrn trtungeweſenen Herrn

Bruders. Alleine noch hoheter und groſſeret Verluſt ü

berfalt die ins traurigſte Elend geſetzte unerzogen hin—
terlaſſene eintzige Fraulein Dochter. Denn Jhr hat
der grimmige Menſchen-Wurger. geraubet nicht allein
einen hriſtlichen, Sugendhafften, gromimen,
Treuen und liebſten Vater, ſondern auch zugleich mit

Jhm den Troſt Jhres gantzen muhſam zu fuhren ha

ben
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benden Lebens. Aber den allerhochſten, groſten und
ſchmertzlichſten Verluſt hat hierdurch erlitten die Hoch

betrubte und mit auſerſten gchmertz durch und

durch eingenommene Grau Mitbe, welche das
Bandt vollkommen vergnugter Freundſchafft vom Tode

zerriſſen, vor ſich liegend ſehen, und demjenigen, deſſen
mit Jhr vergnugter Wille jedesmahl eine eintzige Seele
geinacht, und auch dieſe, weil Sie durch ſtetig erwieſene
Treue und Einigkeit gleichſam einen Leib vorgeſtellet, in
toden Grufften ſuchen muß, und dahero nichts mehrers be—

klaget als den Verluſt, ach! angſtlicher Verluſt! eines
ſo wenig Jahre, ſonder Veranderung treugeweſenen

HertzensFreundes. Dieſen harten Verluſt noch weil
ter vorzuſtellen, verbeut mir die Ohnmogligkeit, weil je—
mehr Jch dieſen angſtlichen Schtiden nachſinne, je mehr
Ohnmogligkeit meine betrubten und mitleidenden Sinnen

ſich vorſtellen. Solten ie nun, allerſeits gtandes
Gebuhr-nach Hochſt— Hochund Vielgeehrteſte
Znwieſende, bey ſo geſtalten Dingen nicht zu trauren?
Solten Sie nicht zu klagen? Solten Sie nicht bitterlich zu
weinen hohe Urſache haben? Getiß ywer dißfals ſeine na
turliche Schuldigkeit unterlaſſen, und nicht recht Hertzem
pfindlich weinen wolte,

Wer muſte wohl ein tein,
FSin gZtieff-gind der Jatur, ja gar

kein Menſche ſeyn.

Jn Erwegung deſſen;

R Wo
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Fo laſt heiſſe Zhranenflieſſen,
Wiſchet tauſendt geufftzer.ein;
gliemand laſſe ſich verdrieſſen

Ftzorecht betrubt zu ſeyn;
Zer Werluſt iſtunergrundlich,
Wad darum recht Kertzempfind,

lich.

Alleine, wohin? Wohin Jhr von Traurigkeit einge
J

nommene Sinnen ,wohin age ich, verleitet Jhr meine Worte,
daß ihr diejenigen heiſſet weinen, Derer ohne diß überflieſ
ſige Thranen ihr vielmehr durch troſtliches zureden abwi—
ſchen ſoltet? Sir erholen ſich wieder,Fgochſtbetrubte,

und machen ein wenig Anſtand mit Jhren Thranen, wif—
ſende, daß obgleich Jhr Seeligſt „treugeweſener
Sie in dieſer Welt hochſttraurig und betrubt hinterlaſſen,

Sie doch deswegen von dem groſen FimmelsRegie

rer unverlaſſen ſeyn ſollen. Ebenmaßig haben auch Urſache
die durch dieſen Todes Fall in Traurigkeit geſetzte Frau
chweſtern die Thranen in etwas. von ihren Augen zu

drocknen, denn Jhr Seeliger lebet, Er lebet Freuden—
voll, Er lebet ewig. Was ſo wohl nahe Muths—
atsSBlutsVerwanten ſeyud „die maſigen ebenfals
die bißher geführten Trauer/Klagen, denn Jhren ſeeligſt
geſtorbenen und vorangeſchickten Freund ſollen
Sie dermahleinſt noch weit, weit vollkommener als Er

hier
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hier geweſen, wieder finden und ſehen. Letzlich ſtillet auch,
ihr wehmutige Diener und Unterthanen, wiederum die
verunruhigten Gemuther, mit dieſer Verſicherung, daß Euer

Gochſt-Seeligſter Sut/Thater vor die Euch mannig
faltig erwieſenen Wohlthaten dort tauſendt und aber tau
ſend, ja viel hundert tauſendtfachen Lohn empfahet, und un.

ter allen Seeligen in beſtandiger ewiger und nimmer
auf horender Seeligkeit iſt. So lebe denn nun, o ſſee
lige Seele, wohl und ewig wohl in deiner auffgenomme—
nen ſeeligen Herrligkeit. Wir aber, annoch in dieſen Thra—
nen-Thale hinterlaſſene, errinnern uns billig bey beſchehener

Beerdigung des hinterbliebenen Corpers der Meynnng
des vortrefflich und Welterfahrnen mur, der beſtandig da
fur gehalten, es ſterbe ein jeder Menſch, ſo offt er einen
Freund begraben helffe. Dasß aber, dieſer Meynung un
geachtet, Sie Allerſeits Standes Gebuhr nach
gpochſt-Hoch und Wielgeehrteſte Anweſende,
bey heutig angeſtellter Wedachtnaß/und Frauer

Kredigt ſich in ſo hauffiger frequentz einfinden, und da—
durch das gute Andencken, in welchen Sie den wohl—
ſeelig Verſtorbenen Hertu veten von Keuſebach
annoch tragen, hierdurch haben conteſtiren wollen; ſol—

ches erkennet die Kgochſtbetrubte Drau Witbe mit
ergebenſt ſchuldig- und willigen Danck. Wundſchet

auch nichts mehr, als: der Fjerrr der Feer—

ſcharen wolle Sie allerſeits vor dergleichen, vder

andern nahegehenden Betrubnuſen vaterlich be
wahren Jhnen hergegen alles Seegens volle-Ver—

R 2 gnu
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gnugen gonnen, geben und wiederfahren laſſen, ſo
viel Hertz und Mund ſich einſtimmig wundſchen
mag. Iſts vergont? ſo will nur noch mit gantz
wenigen meinen Zeelig verſtorbenen, zum
letzten Jehabe dich wohl, nachruffen und ſa—

gen:

Wuhewohl, owerthe eele,
JWuhe ruhig, ſanfft und ſtill
FIn der tieffen Brabes-Kole:
ghnſer Wundſch und unſer Phill

Fſtund bleibet fur und fur,
Wie wir ſeeligſt folgen dir.

ü
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Vor der Poredigt.
Job. VII. v. 21. Nun werde ich mich in die Erde legen, und

wenn man mich morgen ſuchet, werde ich nicht da ſeyn.
O wird der Staub
Des bleichen Todes Raub,
Und»der beſeelte Bau der Erden
Muß „ehe mans vermeynt,
Zu ſeinem erſten Weſen werden.
Was trotzet denn die Nichtigkeit
Auf den geſchminckten Schonheits

Schimmer?
Ach! Ach! die ſchonſte Seltenheit

Verfalt gar bald in morſche Moder-Trummer;
Und ehe man nchs noch verſichet,
So iſt die Roſe ſchon verbluhet.

8 Aria. Armer. Menſch, betrachte dich!
Dein bemuhtes JammerLeben
Svchleichet wie der Rauch dahin.

Wilſſt du ſonder banges Leid
Einſt den letzten Abſchied geben,
Ach! ig lencke deinen Siun
Jnche3 Zeit v 5—

uf den d Tebdesd Euich:
cht chArmer betra edinkecit. Jedoar, wer wolte leben,

J Zam. din verlangte Himmelsuſt
tran en Bruſt

Micht neues Leben brachte?
O ſuſſe Seeligkeittot

ehg hnat des arme; StaubGeſchlechteit ſanffler Hoffnuch gn:rc
voy  r

Der reinne Freudenn
Vertreibt das SterbeLeid;Und wenn wir an den Himmel dencken,
So kan uns kein derſcheiden kräncken.

Aria. Komm, du frohe Sternen-Wenyde,
Muntre meine Seelen-Freude
Zu der hochſten Wolluſt auf!
Laß mich an den WundenBachen
Meines JEſu Roſen brechen,
Ey ſo ſchließ ich ſonder Schmertzen meinen

bangen Lebens-Lauff.
Komm, du frohe ?c. 2c. da Capo.

Nach



Grach der Wredigt.

Aria Nach Anleitung des LeichenTexrtes Apoc. VII. v. 14.
fedqda.

Thranen, Thranen
Sind der Chriſten Wander-Stab,

Falls ſie ſich durch Welt und Grab
Jhren Weg zum Himmel bahnen.
Roth und Quahlen
Preßt die Seelen,
Die zur Lammes Hochzeit gehn.
Doch im Schmertze,
Wird die Kertze
Des geſchnckten Glaubens ſchon.
Begluckte Trubſal, edles Leiden!
Du leiteſt uns zu nie ethorten Freuden.

Thranen-Regen
Waſſert dort die Palmen-Luſt,
Die wir mit entzuckter Bruſt
Vor den Stuhl des Lammes legen.
Sanffte Triebe!
Wo die Liebe
Die geliebte Stirn bekrantzt.

3Unſchulds-Weide!
Wenn die Seide
Von des Lammes Blute glantzt.
Begluckte Trubſal, ec. c.

dhranen-Quellen
Schlieſen uns den Tempel auf,
Da wir ionder Zeiten-xauff
Gottes Jubel-Dienſt beſtellen.

Manna-Kraffte, in

LebensSaffte
Nehren dort die reinſte Luſt.

Weicht ihr Blitze
Strenger Hitze!

S2 EOtt



GOtt bewohnet ſelbſt die Bruſt.
Begluckte Trubſal c. c.

Edles Leiden
Das mit reichſtem Troſte lacht!
Dort will JEſus Wunden-Macht
Die bewahrten Seelen weiden.
Theure Fluſſe!
Suße Küſſe!
Die der Mund der Wolluſt ſchenckt.
Nach dem Schmertze
Wird das Hertze
Mit der Lebens-Fluth getranckt.
Begluckte Trubſal, edles Leiden!
Du leiteſt uns zu nie erhorten Freuden.

Valet-Aria Nach der Collecte und Seegen.

u guter Nacht, mein halbes Leben!
Zu guter Nacht, meinLiebes-Pfandt,
Es trennet uns drs Hochſten Handt;
Jhm iey alleine Preiß gegeben

ßoDer Abſchi s-Schluß iſt nun gemacht.
Zu guter Nacht!

Zu guter Nacht, getreue Liebe,
Woran ſich Hertz und Hertz ergvickt!
Nun bin ich gantz in GOtt entzuckt;

Zu guter Nacht!

Zu guter Nacht, du Welt-Gebaudte!
Dein eitler Glantz iſt SchattenDunſt.
Mir ſchencket hier des Hochſten Gunſt
Die nie erhorte Gottheits-Freude.

Weg, TrauerSchmertz! die Seele lacht.
Zu guter Nacht!.
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